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Auf Oktoberwacht

Zum Wort stehen

A Neun Milliarden Kilowattstunden 
Elektroenergie haben seit Jahresbeginn 
die Kraftwerke des Pawlodarer Irtyich- 
geblets erzeugt. Dio Verbraucher be­
kamen um eine Milliarde Kilowatlslun

A Um ausgezeichnete Qualität der 
Erzeugnisse wird am Tag des Unions-

Heuschläge verbessern

Freitag, 10. Juni 1977 J? *

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

den mehr, eis in der entsprechenden 
Periode des vergangenen Jehres. Die­
ser bedeutende Zuschlag ist das Resul­
tat der erfolgreichen Innufzungnahme 
der Kapazitäten des republikgrößten 
Jermakower Überlandkraftwerks, der 
großen Arbeiten in der Automatisie­
rung der Steuerung der technologi­
schen Prozesse. Alle Turbinen mit der 
gesamten Leistungsfähigkeit 2 400 000 
Kilowatt sind voll ausgelaslef und 
versorgen die Hüttenwerker von Jer- 
mak, die Kumpel und Bauleute von 
Ekibaslus mit Energie.

A |m Stoßtempo arbeitet im zweiten 
Jahr des zehnten Plan|ahrfünHs das Kol­
lektiv des Aktjubinsker Kraftwagenrepa­
raturwerks. Im sozialistischen Wettbe­
werb um die vorfristige Jahresplaner­
füllung haben die Betriebsschaflenden 
schon am 23. Mai den Fünfmonatsplan 
in Realisierung der Erzeugnisse erfüllt. 
Den Konsumenten wurden überplanmä­
ßig für 31 000 Rubel Reparafurarbeiten 
geleistet.

Führend isl nach wie vor das Kollek­
tiv der Reparafurhalle. Große Erfolge 
erzielen hier die Schlosser A. Ussik, 
M. Firstow, W. Samlirow. Ihr Tagessoll 
erfüllen sie zu 120—130 Prozent.

A In der fünften Werkhalle des Al- 
ma-Ataer Häuserbaukombinats ist zur 
Zelt alles einer Aufgabe untergeordnet 
— der Effektivitätssteiqerung und Ver­
besserung der Qualität der Erzeugnisse. 
An der Bewegung um kommunistisches 
Verhalten zur Arbeit ist jeder Arbeiter 
der Halle beteiligt. Die Elektroschwei­
ßer, Schlosser. Maschinenarbeiter sind 
bemüht, die Reserven maximal zu nut­
zen. Sie wetteifern um das Recht, mit 
dem persönlichen Prüfzeichen zu arbei­
ten. Serikibek Tursunbajew, Wladimir 
Smirnow, Alexei Minfschenko, Boris 
Koslow und Wladimir Perewersew sind 
führend in der Halle.

Komsomolzen- und Juqendsubbotnlks 
das Kollektiv der Halle Hr. 3 der 
Näherei $erebr|anskoje, Gebiet Ostka­
sachstan, kämpfen.

Der 25. Juni wird für das Jugendkol- 
lekliv eine eigenartige Schau jener 
Errungenschaften sein, die eV'-bis 
jetzt im 10. Planjahrfünfl erzielt hat. 
Nach den Ergebnissen des zurücklie­
genden Jahres gilt das Kollektiv als 
Sieger im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Komsomolzen- und Jugend- 
kollektiven der artverwandten Betriebe 
und wurde mit dem Wimpel des ZK des 
Komsomol „Für kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit" geehrt.

Seit Frühjahrsbeginn ist in dem 
Steppengebiet am Ural kein Re­
gen nieuergegangen. Der Boden 
lechzt nach Feuchtigkeit. Mit der 
ersten Berieselung der mehrjähri- 
Jcn Gräser hat die Futterbeschaf- 
ungsbrigade des Frunse-Sowchos 

im Rayon Selcnowski begonnen. 
Die mächtigen „Fregat“ pumpen 
Tag und Nacht Wasser auf die 
Felder. Jedes Hektar bekommt 80 
Kubikmeter Naß. Das wird die 
Futterernte garantieren. Beschlos­
sen wurde, im Laufe des Sommers 
von jedem der 200 Hektar mehrjäh­
riger Gräser 250—300 Zentner 
Grünmasse zu erzielen.

Nicht das erste Jahr wird in 
dieser Wirtschaft das Problem der 
Futterbeschaffung auf den beriesel-

Das Kollektiv der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 1 der 
Verwaltung „Pefropawlowsksel- 
sfroi" war Initiator des Gebiefs- 
weffbewerbs um die Erfüllung 
der Produktionsauflagen für zwei 
Jahre zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober. Auf Bitte unse-
res Korrespondenten Johann 

> MOOR berichtet der Leiter der
Mechanisierten Wanderkofonne 
in Woswyschenka Sergei TKA- 
TSCHENKO, wie das Kollektiv 
diese hohen Verpflichtungen ein­
löst.

Wir bauen viel. Fast in jeder 
Wirtschaft müssen wir in diesem 
Jahr 1—2 Objekte in Nutzung ge­
ben. Vor kurzem erhielten die Ein­
wohner des Sowchos „Karagan- 
dinski" ein modernes Schulgebäu­
de, das mit „ausgezeichnet" bewer­
tet wurde.

Unsere Mechanisierte Wander- 
kolonnc besteht schon zehn Jahre. 
Wir haben wertvolle Erfahrungen 
in der Bebauung von ländlichen 
Ortschaften gesammelt, gute Tra­
ditionen haben sich herausgcbildet. 
Im Laufe des ganzen vergangenen 
Jahres war unsere Mechanisierte 
Kolonne Spitzenreiter im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Bau-

Tageszeitung der scwjetdeuischen Bevöikerung Kasachstans

L.I, Breshnew traf mit
Gus HaH zusammen

Im Sowchos „Noworybinski", Gebiet Zclinograd, wurde mit der Futter- 
beschaffung begonnen. Abgemäht sind die ersten Hunderte Hektar Shlt- 
njak. Gut bewähren sich bei der Mahd die Traktoristen A. Kussainow und 
Sh. Toksanow, die auch bei der Frühjahrsaussaat je 890 Hektar Acker be­
stellt haben. Zu dieser wichtigen Kampagne haben sich die Mechanisato­
ren gründlich und allseitig vorbereitet. Ihren sozialistischen Verpflichtungen 

kommen alle crfogrclch nach.
Die meisten Mechanisatoren haben große Erfahrungen. Die gesamte Ar­

beit In der FuttcrbeschaHung leitet der Träger des Leninordcns Alexander 
Riedel (unser Bild rechts). Er Ist ein erfahrener Landwirt, der nicht das er­
ste Jahr bei der FuttcrbeschaHung im Einsatz ist. Die Wirtschaft wird genü­
gend Grobfutter bekommen. Fotos: A. Astachow

betrieben unserer Verwaltung.
Zu Ehren des 60. Jahrestags des 

Großen Oktober übernahmen unse­
re Bauarbeiter erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen, die auf die 
möglichst vollständige Nutzung 
der Produktionsreserven, die Aus­
wertung der Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik und der 
fortschrittlichen Erfahrungen ge­
richtet sind. Zum 7. November 
werden wir zwei Jahrespläne be­
wältigt haben, d. h. über 4 Millio­
nen Rubel Investitionen in An­
spruch nehmen.

Die Qualität der Arbeit unseres 
Kollektivs ist ständig hoch, besser 
als in anderen Unterabteilungen 
des Trusts „Sefslroi“. Alljährlich 
werden in unserer Mechanisierten 
War.dcrkolonne verschiedene Lehr­
gänge organisiert. Hier meistern 
Arbeiter Wechselberufe, qualifizie­
ren sich. Von der Schule für öko­
nomisches Wissen sind alle erfaßt 
— Spezialisten, Meister, Bauleiter 
und Brigadiere. Die Ausbildung 
von Nachwuchs behalten wir stän­
dig in unserem Blickfeld.

Im ersten Quartal dieses Jahres 
haben wir bereits ein Handelszen­
trum im Sowchos „Alexandrowski“ 
seiner Bestimmung übergeben. Das 

ten Flächen erfolgreich gelöst. 
Sorge getragen wird nicht nur um 
ihre Ausweitung, sondern auch um 
die Effektivität des bewässerten 
Hektars. Die Saaten der mchrjähri- 
Een Gräser werden sechs-sfebcnmal 

erieselt.
Nach jeder Mahd werden 30—40 

Kilo Stickstoff- und Phosphordün- 
gcr pro Hektar auf die Schläge 
gebracht. Im ganzen wird in diesem 
Jahr jeder bewässerte Hektar zwei 
Zentner „Vitamine" erhalten. Die 
Gräser stehen gut. Die Mechanisa­
toren sind zur Mahd bereit. Um die 
Effektivität der Hcuschlägc sorgen 
auch die Futterbeschaffer der an­
deren Wirtschaften des Gebiets.

nächste Objekt dieser Wirtschaft 
ist eine Futterküche.

Bis Jahresende werden wir zu­
sammen mit den Arbeitern des 
Sowchos „Sowjetski" den Bau ei­
nes Kinderbetreuungskombinats mit 
280 Plätzen fertigstellen. Bis Ab­
schluß des Planjahrfünfts müssen 
wir ein Rayonkrankenhaus, viele 
Wohnungen und Produktionsob- 
jektc errichten.

Das werden wir leisten. Gewähr 
dafür ist die Stoßarbeit unseres 
Kollektivs, unserer Spitzenreiter 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Die Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der Maurer, die von Valeri 
Schirmer geleitet wird, erfüllt ihr 
Tagessoll ständig zu 120—130 Pro­
zent. Im Gleichschritt mit ihr 
schreitet die Brigade der Verput­
zer- und Ansvreicne- von Lydia 
Meiser. Viel Lob gebührt solchen 
ausgezeichneten Arbeitern wie dem 
Kranführer Alexei Kirillenko. dem 
Elektroschweißer Wjatscheslaw An­
drejew, dem Maurer Sergei Pia- 
schtschuk, den Zimmerern Alexan­
der Gerst und Alexander Peters, 
der Vcrputzerin Irene Dubs und 
vielen anderen, die mit ihrer täg­
lichen Stoßarbeit den Ruhm der 
ländlichen Bauarbeiter mehren.

Das

Auf richtigem Kurs 
zu neuen Siegen

Man spürt 
neue Straftspornt an

Das Anliegen aller Werktätigen 
der Sowjetunion ist das Mitwirken 
in der nächsten Etappe des kommu­
nistischen Aufbaus in unserem 
Lande. Daher auch das große Inter­
esse zu dem in der Presse veröf­
fentlichten Entwurf des neuen 
Grundgesetzes, das das ganze 
staatliche und Wirtschaftsleben, 
die Tätigkeit de.’ Organe der So­
wjetmacht auf eine noch höhere 
Stufe heben wird.

Wir wissen, daß vieles von uns 
selbst abhängt was und wie zum 
allgemeinen Wohl der Menschen 
geleistet wird. Deshalb bemühen 
wir uns auch, unsere Arbeit so zu

verrichten, daß alle zufrieden sind. 
Zum Beispiel die Frühjahrsbestel­
lung, der Felder haben wir bei ei- 

. nem gesunden Arbeitswettstreit er­
folgreich abgeschlossen. Wir wett­
eifern mit der Brigade des Acker­
bauers Alexei Bragin aus der Ver­
suchswirtschaft des Sowchos „Pri- 
ischimski".

Wir wollen uns auch an der 
volksumfassenden Erörterung der 
Dokumente des Maiplenums unse­
rer Partei und des Entwurfs der 
neuen Verfassung unseres Landes 
aktiv beteiligen und mit Stoßar­
beit darauf antworten.

Alexander MERK, 
Brigadier der Traktoren- und 
Feldbaubrigade der speziali­
sierten Vereinigung des Rayons 
Dshambul, Träger des Ordens 
der Oktoberrevolution und des 
Ordens „Ehrenzeichen"

Gebiet Nordkasachstan

Am 8. Juni fand im Kreml ein 
Treffen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, mit dem Generalsekre­
tär "der Kommunistischen Partei 
der USA, Genossen Gus Hall, statt.

Am Treffen beteiligten sich das 
Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, der Sekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse M. A. 
Suslow, und der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Se­
kretär des ZK der KPdSU, Genos­
se B. N. Ponomarjow.

Während des Gesprächs fand ein 
freundschaftlicher Meinungsaus­
tausch zu Fragen der internationa­
len Lage und der kommunistischen 
Bewegung statt.

Genosse L. I. Breshnew infor­
mierte Genossen G. Hall über die 
Erfüllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitages der KPdSU, über Tä­
tigkeit und Pläne der KPdSU im 
60. Jubiläumsjahr der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution und 
über den Entwurf der neuen Ver­
fassung der UdSSR.

Genosse Hall schätzte die Erfol­
ge des sowjetischen Volkes beim 
kommunistischen Aufbau hoch ein, 
die ihren markanten Ausdruck im 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR gefunden haben. Die An­
nahme dieser Verfassung werde 
von gewaltiger internationaler Be­
deutung sein, die Vorzüge des So­
zialismus noch stärker in Erschei­
nung treten lassen und die Ent­
wicklung der sozialistischen De­
mokratie, die realen politischen und 
sozialökonomischen Rechte der so­
wjetischen Menschen veranschauli­
chen. Gus Hall unterstrich die au­
ßerordentlich große Bedeutung der 
Tatsache, daß die friedliche Lenin­
sche Außenpolitik erstmals in der 
Geschichte zum Verfassungsprinzip 
erhoben wird.

wenn man die Zeilen aus .dem Ent­
wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR liest, empfindet den 
Wunsch, für das Gedeihen unserer 
großen und geliebten Heimat bes­
ser zu arbeiten.

Können wir doch mit Stolz sa- 
fen. daß unser Leben von Jahr zu 

ahr reicher und schöner wird. Neh­
men wir unseren Sowchos. Dank 
der ständigen Sorge der Partei 
und Regierung kam die fortschritt­
liche Technologie zu uns Acker­
bauern. Auf den Feldern haben wir 
gute Maschinen. Es genügt zu sa­
gen, daß im Feldbau und besonders 
in der Getreidezucht, die Arbeit zu 
96—98 Prozent mechanisiert ist.

Ist das etwa nicht großartig?

Tuei der Erörterung internationa­
ler Probleme bekräftigte. Genosse 
L. I. Breshnew erneut das stetige 
Streben der Sowjetunion nach Fe­
stigung des Friedens und nach 
Zügelung des Wettrüstens und 
sprach sich für die weitere Ent­
wicklung der sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen nach den 
Prinzipien der Gleichberechtigung, 
der gegenseitigen Achtung der 
Interessen und der Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten des anderen Landes sowie 
für die Lösung strittiger Probleme 
im Interesse der Entspannung und 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern der UdSSR und den USA 
aus.

Genosse Hall betonte, die Um­
triebe der Entspannungsgegner 
und die antisowjetischen Kampag­
nen seien darauf gerichtet, gegen­
seitig annehmbare Vereinbarungen 
zu den die Interessen aller Völker 
berührenden größten Problemen 
zu hintertreiben und eine günstige 
Entwicklung der internationalen 
Beziehungen zu behindern. Er in­
formierte über das große Interesse, 
das die breiten Massen des ameri­
kanischen Volkes, die für interna­
tionale Entspannung eintreten, für 
die Sowjetunion bekunden. Die 
meisten Amerikaner seien aufrich­
tig an einer Verbesserung der Be­
ziehungen zwischen den USA und 
der UdSSR interessiert.

Das Treffen verlief in einer 
Atmosphäre völligen gegenseitigen 
Verstehens und herzlicher und brü­
derlicher Freundschaft, wie sie für 
die auf den Prinzipien des Marxis­
mus-Leninismus und proletarischen 
Internationalismus beruhenden Be­
ziehungen zwischen den beiden 
Parteien charakteristisch sind.

(TASS)

Unsere Arbeit wurde produktiver, 
die Erträge aller Kulturen wach, 
sen, ebenso wie unsere Einkünfte.

Im Rayon wurde das neue Stau­
becken Taschutkol gebaut, das es 
uns ermöglicht, nicht nur die alten 
Ländereien aufzubessern, sondern 
auch neue zu erschließen.

Die neue Verfassung, deren Ent­
wurf wir zur Zeit gründlich studie­
ren, verleiht uns Mut und Kraft 
in der Verwirklichung unserer gro­
ßen Aufbausplänc.

Joseph OSTERTAG. 
stellvertretender Leiter der 
Komplexbrigade des Sowchos 
„Belbassar"
Gebiet Dshambul

Beratung im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Im Zentralkomitee der Kommu­

nistischen Partei Kasachstans hat 
eine Beratung der Leiter der Mini­
sterien und Ämter, der Mitarbeiter 
der Presse, des Rund- und Fernseh­
funks der Republik stattgefunden, 
in der die Frage über die Vorbe­
reitung und die organisierte Durch­
führung der Wahlen in die örtli­
chen Sowjets der Werktätigende­
putierten erörtert wurde.

In der Beratung wurde unter­
strichen. daß die Wahlkampagne 
in der Republik in einer Atmosphä­
re reger politischer und Arbeits- 
aklivität verläuft, im Zeichen des 
volksumfassenden Kampfes für die 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, für 
ein würdiges Begehen des 60. Jah­
restages des Großen Oktober, für 
eine erfolgreiche Erfüllung der Plä­
ne und der sozialistischen Ver­
pflichtungen des zweiten Jahres 
des zehnten Planjahrfünfts.

Wie in der Beratung hervorgeho­
ben wurde, besteht die Besonderheit 
der gegenwärtigen Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets darin, daß sie in 
einer Zeit durchgeführt werden, da 
der Entwurf der neuen Verfassung 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken zur volksumfasscn- 
den Erörterung steht. Im Laufe der 
Erörterung billigen die Wcrkläti- 
Sen einmütig den Entwurf des 

rundgesetzes des Landes, die Be­
schlüsse des Maiplenums (1977) 

des Zentralkomitees, die Grundsät­
ze und Schlußfolgerungen, die im 
Bericht des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Vorsitzenden der 
Verfassungskommission, Genossen 
L. I. Breshnew, auf diesem Plenum 
enthalten sind.

Zusammen mit den Sowjclorga- 
nen der Republik leisten die Partei­
komitees eine umfangreiche orga­
nisatorische Arbeit in Vorbereitung 
der Wahlen. In den fcstgclcglen 
Terminen sind die Wahlkreise und 
-bezirke gebildet und die Wahlkom­
missionen aufgcstcllt worden. In 
sachlicher Atmosphäre, gut orga­
nisiert verliefen die Versammlun­
gen zur Nominierung der Deputier­
tenkandidaten und ihre Registrie­
rung bei den entsprechenden Wahl- 
kreis-Wahlkommissionen.

Aber gleichzeitig wurde in der 
Beratung auch auf Mängel in der 
Vorbereitung zu den Wahlen hin­
gewiesen. Nicht überall und nicht 
vollständig werden In den Arbcits- 
kollcktiven und an den Wohnorten 
der Wähler alle Mittel der Agita­
tion und Propaganda ausgenutzt. 
Mancherorts werden die Wählerli­
sten mit Verzögerung geprüft, orga- 
nisations-technische Maßnahmen 
nur unzulänglich durchgclührt.

Die Beratung unterstrich, daß die 
oberste Pflicht der Parteikomitccs 
und der Parteiorganisationen darin 
bestehe, zusammen mit den So­
wjet-, Gewerkschafts- und Komso­

molorganen die Vorbereitung zu 
den Wahlen erfolgreich abzuschlic- 
ßen. Es wurde auf die Notwendigkeit 
hingewiesen, die Teilnahme aller 
Wähler an den Wahlen zu sichern, 
die entsprechenden Bedingungen für 
jene Wähler zu schaffen, die am 
Wahltag auf den Fernweiden, unter­
wegs. in Erholungsstätten, wissen­
schaftlichen Expeditionen, geologi­
schen und Schürftri'pps sein wer­
den.

Die Beratungsleilnchmer drück­
ten ihre Überzeugung aus, daß die 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets 
der Republik allerorts organisiert 
und auf hohem ideell-politischem 
Niveau verlaufen, daß alle Wähler 
siqh aktiv aff der Abstimmung für 
die Kandidaten des unerschütterli­
chen Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen beteiligen werden. Die 
Wahlen werden wieder die leben­
spendende Kraft der sozialistischen 
Ordnung, die feste moralisch-politi­
sche Einheit unserer Gesellschaft, 
den unlöslichen Zusammenschluß 
der Sowjctmenschen um die Kom­
munistische Partei und Ihr Lenin­
sches Zentralkomitee. Ihre unendli­
che Treue den hehren Idealen des 
Kommunismus demonstrieren.

In der Beratung, hielt der Zwei­
te Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans A. G. 
Korkin eine Rede. (KasTAG)

Recht und Pflicht
Mit großem Interesse habe ich 

mich mit dem Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR bekannt ge­
macht. Darin heißt es. daß unser 
System der Volksbildung der kom­
munistischen Erziehung der Jugend, 
ihrer Vorbereitung auf die Ar­
beit und die gesellschaftliche Tätig­
keit dient. Deshalb ist es für uns 
Mitarbeiter der Volksbildung

Wir stimmen zu
Meine Kollegen und ich haben Unser hohes Pflichtgefühl hat uns 

den Entwurf der neuen sowjetischen* die Heimat, die Sowjetmacht, die 
Verfassung gründlich durchgelesen. Kommunistische Partei anerzogen.

leit erinnere mich an 1936, als die . Wir sind stolz darauf, daß wir in 
allem gleichberechtigte Sowjetbür­
ger sind.

Unser Brigadenkollekliv. 24 Mann 
stark, billigt einmütig den Entwurf 
der neuen Verfassung. Wir studie­
ren ihn eingehend und werden auch 
unsere Vorschläge einbringen. Das 
ist ebenfalls cjn großes Recht.

Mit neuen Arbeitstaten wollen 
wir das 60. Jubiläumsjahr des Gro­
ßen Oktober begehen, mit vorfristi­
ger und qualitativer Erfüllung un-

Ich erinnere mich an 1936, als die 
vorige Verfassung der UdSSR 
vom ganzen Sowjetvolk besprochen 
und im Dezember angenommen 
würde. Ich war damals bereits 17 
Jahre alt. arbeitete im Kolchos.

Mehr als 35 Jahre arbeite ich 
jetzt noch dem Dienst in den Rei­
hen der Roten Armee als Bauarbei­
ter im Trust „Pribalchaschslroi", 19 
davon als Brigadier.

Alle tun wir eine große Sache — 
wir bauen den Kommunismus auf.

Pflicht und Ehrensache, die Arbeit 
der Schule ständig zu vervollkomm­
nen. •

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat die Schule einen kolossalen 
Weg zurückgclcgt. In unserem 
Ruyon ist der Übergang zur allge­
meinen Mittelschulbildung prak­
tisch abgeschlossen, die Abgänger 
der 8. Klassen setzen ihr Studium 

an mittleren Lehranstalten fort.
Die Schule befindet sich ständig 

im Blickfeld der Partei- und So­
wjetorgane, sie wird von Arbcits- 
kollektTven, von der Öffentlichkeit, 
den Eltern um.-.orgt. in den Mittcl- 
und den meisten Achtklassenschulen 
ist das Kabinettsystem cingcführt 
— was sich auf die Qualität der 
Kenntnisse gut auswirkt.

Alexander BÜRBACH, 
Leiter der Zellnogradcr Rayon­
abteilung Volksbildung. Bester 
der Volksbildung der Kasachi­
schen SSR 

serer sozialistischen Verpflichtun­
gen. Meine Kollegen und ich sind 
stolz, daß unsere Brigade schon 
nicht das erste Jahr im Wettbewerb 
zu den Führenden zählt. Das erlegt 
uns große Verantwortung auf. Un­
sere Arbeitsleistungen sollen zum 
weiteren Aulblühen unserer großen 
Heimat beitragen — im Lichte der 
neuen Verfassung der UdSSR.

Friedrich LIDTKE. 
Brigadier einer Komplcxbaubrl- 
gade im Trust „Pribalchasch- 
stroi"
Gebiet Dsheskasgan

Herr seines 
Schicksals

In unserem Land haben sich 
grandiose Umgestaltungen voll­
zogen seit der Annahme der Ver­
fassung von 1936. Unsere Heimat 
ist heute mächtig wie nie zuvor. 
Es hat sich der neue Sowjetmensch 
hcrausgebildct, ein Schöpfer, der 
Herr seines Landes und seines 
Schicksals.

Das schöpferische Kollektiv un­
seres Theaters hat sich tiefinteres- 
siert mit dem Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR bekannt 
gemacht. Wir sind überzeugt, daß 
sic die weitere Festigung unseres 
Staates, die Hebung des Wohlstan­
des des Volkes fördern wird.

Die Schauspieler des Semipala- 
tinsker Dostojewski-Theaters lei­
sten mit ihrem Schalten einen be­
deutenden Beitrag zur kulturellen 
Betreuung unserer Menschen, ihrer 
idcclogiscncn Erziehung. Neben 
klassischen Werken stehen auf un­
serem Spiclplan stets Aufführun­
gen zu zeitgenössischen Themen, 
wie „Alarm". „Die Nacht nach 
der Abgangsfeier" u. a.

Herbert CHRISTEL, 
Verdienter Schauspieler der 
Kasachischen SSR
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Der Weg zum Erfolg
Harry Huber brauchte nur das 

Fernsehgerät elntuschaltcn, um die 
Arbeit aller Abteilungen des Me- 
tallbcarbeitungswerks, das er fast 
zehn Jahre leitete, zu beobachten. 
Das Werk gehörte zu den besten 
Betrieben der Stadt, seinem Direk­
tor wurde für die hohen Arbcits- 
erfolge der Orden „Ehrenzeichen" 
verliehen. Die Steigerung der Ef­
fektivität und Qualität der Produk­
tion. die ständige Vervollkomm­
nung der technologischen Prozes­
se, die Einführung neuester Errun­
genschaften der Wissenschaft und 
Technik d. h. die allgemeine hohe 
Kultur der Produktion — das wa­
ren die Summanden des Erfolgs 
der Betriebsbelegschaft. Eine nicht 
geringe Rolle spielte auch das gu­
te psychologische Klima im Kollek­
tiv. So begann z. B. der Arbeits­
tag im Werk allmorgendlich mit ei­
ner Begrüßung über den Betriebs­
funk:

„Guten Morgen Genossen!
Wir wünschen ihnen einen er­

folgreichen Arbeitstag. Kamerad­
schaftliche Hilfe hat gestern die I. 
Abteilung der 2. erwiesen..."

Zum Schluß gratulierte die Ansa­
gerin im Namen der Leitung, der 
Partei-. Gewerkschafts- und Kom- 
somolkomltccs allen Geburtstags­
kindern des Werks zu ihrem Fest, 
wünschte ihnen Gesundheit und 
Glück.

Es gab anfänglich so manchen 
unter dein ingenieur-technischen 
Personal, dèr meinte, cs sei eine 
Nebensache, diese Morgenanspra­
che. Als aber eine alte Arbeiterin 
in einer Versammlung sagte, sic 
sei allen für die Gratulation herz­
lich dankbar, sie habe wirklich das 
Gefühl, in einer einigen Familie zu 
arbeiten, da schwanden auch bei 
den Skeptikern die Zweifel.

„Die Menschen müssen ihren Ar­
beitstag in guter Stimmung begin­
nen, sie sollen stets fühlen, daß das 
ganze Kollektiv um sic sorgt. Dann 
wird das Werk Ihnen ein zweites 
Zuhause sein", das war die Mei­

revolutionäre Prozeß
Kampfes, 

nie und 
allein In 
Ländern."

Limane—gute FutterqueHen
Eine Quelle zur Steigerung der 

Ertragfähigkeit der Futterkul­
turen Ist die Oberstaubewässe­
rung. In der Perspektive sollen 
in der Steppenzone d e bewässer. 
ten Anbauflächen für Futterkul­
turen durch Limane In Flußnle. 
derungen sowie an Berghängen 
erweitert werden. Im Gebiet 
Zellnograd sind 7 000 Hektar 
Land für Limanbewässerung ge. 
eignet. Hier sind die topographl- 
sehen Bedingungen und die Was. 
serverhältnlsse geeignet zur 
Schaffung von Limanen zwischen 
Hügelhängen. Doch diese Mög­
lichkeiten zur Erweiterung von 
Bcrleselungsländerelen mit örtli­
chem Wasserablauf werden äu­
ßerst ungenügend genutzt.

Die Hügelhanglimane im 
Stoppenland werden ’.m Früh­
jahr mit Wasser gefüllt, das von 
höher gelegenen Flächen herab, 
fließt. Ein solcher Ist der Liman 
In der Versuchs«.'rtschaft des 
Unlonsforschungslnstltuls für Ge- 
treldebau in Schortandy, der 
1961 geschaffen wurde und seit­
her für die Bewässerung von Flä­
chen mit mehrjähriger. Gräsern 
genutzt wird.

320 Hektar des Limans sind 
durch Erddämme in zehn Parzel­
len geteilt, die mit betonierten 
Wasferabläufen versehen sind. 
Dadurch kann die Dauer der 
Bewässerung geregelt werden.

Bekanntlich Ist die Llmanbe- 
Wässerung nur in dem Fall effek. 
tlv. wenn für jeden Schlag das 
optimale Beflutungsrcglme unter 

| Berücksichtigung der phys'.kal! 

nung des Direktors Harry Huber.
in einer Beratung oer Betriebs­

direktoren im Ministerium der ört­
lichen Industrie trat einer seiner 
jungen Kollegen mit der Bitte auf: 
„Möge llnrrjz Heinrichöwitsch uns 
über seine Erfahrungen als Leiter 
erzählen... Wie gelingt es ihm und 
seinem Arbeitskollektiv im Laufe 
von neun Jahren so stabil zu arbei­
ten und jeden Monat das Plansoll 
zu erfüllen? Vielleicht hat er eine 
Wundermethode der innerbetrieb­
lichen Planung erfunden? Wir bit­
ten ihn, sie nicht zu verheimli­
chen..."

Stille trat ein. Harry Huber war 
cs nicht leicht, so nus dem Stegreif 
auf die Frage zu antwor­
ten. Die innerbetriebliche -Pla­
nung spielt bei der Erfüllung der 
Planaufgaben gewiß eine wichtige 
Rolle. In ihrem Werk wurde zum 
Beispiel dank der richtigen Pla­
nung die exakte Matcrialbeliefe- 
rung gesichert, ein Umstand, der 
anderen Betriebsleitern immer Sor­
gen bereitet. Ist aber die Planung 
allein der Schlüssel zum Erfolg 
gewesen?

„Große Aufmerksamkeit schenken 
wir der politischen Massenarbeit... 
Ja. ja. junger Mann, staunen Sic 
nicht! Manche Werkleiter sind nur 
um die reibungslose Arbeit der 
Ausrüstungen, sozusagen um die 
technische Seile besorgt. Die poli­
tische Massenarbeit ist für sie, 
wenn auch ein nicht ganz neben­
sächliches Aspekt ihrer Arbeit, so 
doch vor allem eine Angelegenheit 
der Partei-, Gcwcrkschafls- und 
Komsomolorganisationen. Die kol­
lektive Erörterung der- Planauf­
gaben, die Überreichung von Prä­
mien und Auszeichnungen, die per­
sönliche Stimmung eines jeden Ar­
beiters ist Angelegenheit des Di­
rektors, ebenso wie in einer Fami­
lie den Vater alles angcht, was sei­
ne Kinder bewegt. Es geht dabei 
um die Schaffung eines gesunden 
psychologischen Klimas, die sichere 
Gewähr aller Erfolge... Und natür­

Wissenschaftler empfehlen 

sehen und hydrologischen Boden, 
elgenschaften und des Grasbe­
standes (estgelcgt ist. Leider wird 
gerade diese Regel sehr häufig 
nicht befolgt, was zur Bodenver­
salzung und -Versumpfung führt.

In der Versuchswirtschaft des 
Unionsforschungsinstituts fUr Ge­
treidebau wurde festgestellt, daß 
das beste Beflulungsreglme für 
Gräser 12—15 Tage ist (höch­
stens 20 'In Abhängigkeit von den 
FrühJahrsbecLngungen), für Fut- 
lerlcguinlnbssen — 6—8 Tage. 
Die Beflutung soll auf die erste 
Dekade, das Ablassen des Was­
sers auf die dritte Dekade des 
April fallen. Solch ein Regime 
empfehlen wir lür L'.manbewasse- 
rung der Wiesen-Schwarzerdebö. 
den.

Am besten gedeihen auf sol­
chen bewässerten Ländereien un- 
begiannte Trespe, Shltnjak „Ka- 
rabalyksl 202", gemeine Quecke, 
Luzerne „Schortandlnskaja 2". 
Steinklee und andere.

Forschungen ergaben, daß die 
Stickstoffdünger auf solche Wel­
se bewässerten Böden die Erträ­
ge der mehrjährigen Gräser be­
deutend steigern. So betrug die 
durchschnittliche Heuernte von 
Trespe In der Versuchswirtschaft 
in den letzten vier Jahren bei 
Stickstoffnachdüngung mit 90 
K lo aktiver Wirkstoffe Je Hektar 
53—55 Zentner Je Hektar, ohne 
Düngemittel — 33—36 Zentner 
Je Hektar.

In der Veräuchswlrtschafl wur. 
de festgeslellt. daß die Stickstoff­
dünger dem Boden zu beliebiger 

lich — um die Planung."
Für Harry Huber war es eine 

große Überraschung, als man ihn 
nach einiger'Zeil Ins Stndtpartelko- 
mitee rief und erklärte, man benö­
tige einen cncrgiegclatlchert und 
erfahrenen Leiter, den man an die 
Spitze des zurückbleibendcn Alma- 
Atacr Werks für Kessel-, Hilfsaus­
rüstungen und Rohrleitungen stel­
len könnte. Und als solch einer sei 
er, der Kommunist Harry Huber, 
bekannt. Auch habe er einst in die­
sem Betrieb vier Jahre als Leiter 
des Produktiohsabschnitls gearbei­
tet. Er solle seine Nominierung als 
Parteiauftrag auffassen..

Zweifel übermannten Ihn damals. 
Wird er imstande sein, diesen Par­
teiauftrag zu erfüllen? Ihm kam die 
Beratung der Direktoren in den 
Sinn, die Frage des jungen Kolle­
gen, seine Antwort... Die Kommuni­
sten versprachen Ihm ihre Hilfe. 
Erfahrungen hatte er genug. Und 
Harry Huber willigte ein.

Unerfreulich war die Sachlage im 
Betrieb, dessen Direktor er nun 
sein sollte. Die vorherige Leitung 
konnte seine rhythmische Arbeit 
nicht gewährleisten.

Vor allem beschloß Harry Huber 
im Kollektiv ein gesundes psy­
chologisches Klima zu schaf­
fen. Zusammen mit dem Se­
kretär des Parteikomitecs Nikolai 
Petrowitsch Jermolow beschlossen 
sie, eine Partcivcrsammlung cinzu- 
berulcn, um die Kommunisten auf 
die Umgestaltung des Betriebs zu 
mobilisieren, die schöpferische Ener­
gie des Kollektivs in die nötige 
Richtung zu lenken. In der Parlci- 
vcrsammlung wurde darüber ge­
sprochen. daß die Belegschaft die 
erfolgreiche Erfüllung der Planauf­
gaben nur dank dem technischen 
Fortschritt, der Erhöhung der Qua­
lifikation der Arbeiter und der Stei­
gerung des Niveaus des sozialisti­
schen Wettbewerbs sichern könne.

Es wurde beschlossen, eine neue 
Technologie der Erzeugung von 
Linsenkompensatoren cinzutühren,

Große Wellen schlägt der sozia­
listische Wettbewerb zu Eliren des 
60jährigen Jubiläums des Großen 
Oktober in der Kohlengrube „Boga- 
tyr" der Produktionsvereinigung 
„Eklbastusugol". Viele Baggerbe- 
..atzungen haben sich verpflichtet, 
das zweite Planjahr bis zu dem 
denkwürdigen Datum zu eriüllen. -

In diesem Jahr wird In der Gru­
be „Bogatyr" über 30 Millionen, 
Tonnen Kohle gefördert. Bis zum 
Jahresende wird die Arbeitsproduk­
tivität Im Monat aul 1 100 Tonnen 
;c Arbeiter steigen.

UNSERE BILDER: Kohlegewln- 
’iung; die Baggerfülircr J. Frlnkel 
nd A. Botschkarjow erfüllen ihr 
aßessoll stets zu 120—150 Pro­
zent. Fotos: A. Felde 

für die Wirtschaft geeigneter Zelt 
zugelührt werden Können. Nach 
dem Hochwasser 1m Frühjahr, 
nach der Heumahd im Sommer. 
Im Herbst von September b s En­
de Oktober. Dabo! ergibt die 
Kopfdüngung mit Stickstoff Im 
September und Oktober beinahe 
ebensolchen Ertrag wie bei der 
Nachdüngung Im Mal.

Bel der Nachdüngung im 
Herbst betrug der Erlragszu. 
wachs 13—15 Zentner Je Hektar. 
Obschon der Zuwachs etwas ge­
ringer Ist bei der Herbst- und 
W.nterdüngung, haben diese Ter­
mine eine große praktische Be­
deutung In organisatorischer und 
wirtschaftlicher Beziehung.

Stickstoffdünger müssen dem 
Boden Jedes Janr zugeführt wer­
den, angefangen vom zweiten Lc. 
bensjahr der Gräser, dabei Ist 
der ganze Dung während der Ve­
getationsperiode auf einmal dem 
Boden zuzuführen und nicht ge­
teilt. Die Kopfdüngung mit Phos­
phor- und Kalidüngern erhöht die 
Erträge nlchL

Bel der Schatzung der Graser 
träge auf Ländereien mit Li­
manbewässerung dürfen die Kll- 
mabesonderhelten der Zone nicht 
außer acht gelassen werden: 
Trockenwinde, verhältnismäßig 
niedriger Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft und die verheerenden Mal- 
und Juninachtfröste, die beinah 
niemals ausbleiben.

W. GABTSCHENKO, 
Obcrasslstent am Untonsfor­
schungsinstitut (ür Getrei­
debau

dann könnt« das Werk alle Betrie­
be des Ministeriums für Energetik 
und Elektrifizierung mit Llnsenkom- 
pensatoren versorgen, und das wür­
de ein guter Beitrag zur Erfüllung 
der Planaufgaben sein. Die Ratio­
nalisatoren — der Chefingenieur 
W. G. Krlwoi, der Leiter der Techni­
schen Abteilung J. T. Fokin, der 
Technologe P. G. Tschumakow, der 
Arbeiter P. G. Netschunajew und 
viele andere — stellten einen Plan 
der technischen Modernisierung und 
Vervollkommnung der Ausrüstungen 
zusammen. Von Tag zu Tag ver­
vollkommnete sich oer technologi­
sche Prozeß, die Menschen began­
nen an ihre Kräfte zu glauben.

Ein freudiges Ereignis war der 
Tag. als das Werk den Plan in 
Realisierung der Erzeugnisse für 
1976 zu 100,4 Prozent erfüllte. Dem 
Betrieb wurde die Ehrenurkunde 
des Trusts für den im vier­
ten Quartal eingenommenen dritten 
Platz verliehen.

Auf einer Postkarte, die Harry 
Huber mir zeigte, stand: „Lieber 
Genosse! Wir gratulieren Ihnen 
herzlich zur erfolgreichen Erfüllung 
des Staatsplans des ersten Jahres 
des zehnten Planjahrfünfls und zur 
Erhaltung des 13. Arbeitslohnes.

Wir danken Ihnen für die ehrli­
che Arbeit und sind überzeugt, 
daß Sie auch weiterhin in den er­
sten Reihen derer sein werden, die 
für die Erfüllung und Überbietung 
der vor unserem Kollektiv von der 
Partei und Regierung gestellten 
Aufgaben kämpfen.

Solche Postkarten, unterzeichnet 
von der Werkleitung, wurden fast 
allen Arbeitern. Ingenieuren und 
Technikern des Werks in einem Um­
schlag zusammen mit der Prä­
mie auf einem Fest überreicht. Der 
Klubraum war festlich geschmückt 
Es klang fröhliche Musik. Si­
cher war dieses kleine Fest 
allen in Erinnerung geblieben, denn 
es war das Fest ihres ersten Ar­
beitssieges.

•H. Huber steckte die Ansichts­

Politische Gespräche

Der Oktober und der weltweite
Im Beschluß des ZK der 

KPdSU „Über den 60. Jah­
restag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution" heißt 
es, daß der Sieg des Oktober 
das wichtigste Ereignis des XX. 
Jahrhunderts Ist. das die Ent­
wicklung der ganzen Menschheit 
bis auf den Grund verändert hat. 
„In der Oktoberrevolution offen­
barte sich tiefgehend und allsei­
tig die erhabene weltweite Be- 
frclungsmlsslon der Arbeiter­
klasse... Sie hat mächtige re­
volutionäre Impulse allen Trupps 
der Internationalen Arbeiterbe­
wegung verliehen, hat neue 
Möglichkeiten und Aussichten 
für d’.e Entfaltung des nationalen 
Befreiungskampfes In den ko­
lonialen und halbkolonialen 
Ländern eröffnet. Die Arbeiter­
klasse Ist endgültig und unwider­
ruflich in den Mittelpunkt des 
ganzen gesellschaftlichen Gesche­
hens gerückt."

Der große Lenin bringt den 
Sieg des Oktober mit dem Be- 
_.— -■--------------- ,■ Ep0Che der

Verbindung, 
Vernichtung 

und seiner 
der

ginn einer neuen 
Weltgeschichte In 
deren Inhalt „die 
des Kapitalismus — 
Spuren. die Einführung 
Grundlagen der kommunistischen 
Ordnung bildet." (W. I. Lenin. 
Ges. W. Bd. 41. S. 425. russ.)

Unsere Parte! und unser Volk 
vergessen nie. daß sich die histo­
rische Schlacht um den Sozialis­
mus, um den Kommunismus irn 
ständigen Kampf gegen die 
Kräfte der Reaktion und den 
Weltlmper'.allsmus vollzieht und 
vollziehen wird. Unser Land 
bahnt den Weg zum Kommunis­
mus, schließt um sich die welt­
weite revolutionäre Bewegung 
zusammen, festigt sie und erfüllt 
damit Ihre internationale Pflicht 
vor den Arbeitern und allen 
Werktätigen anderer Länder.

W. I. Lenin betonte: „Es gibt 
nur einen wirklichen Internatio­
nalismus: die hingebungsvolle 
Arbeit an der Entwicklung der 
revolutionären Bewegung und 
des revolutionären Kampfes 1m 
eigenen Lande, die Unterstüt­
zung (durch Propaganda, durch

karte in die Brusttasche und hob 
den Hörer:

„Nikolai Petrowitsch? Könnten 
Sie nicht zu mir kommen?... Ich er­
warte Sie also..."

Und wieder besprachen Direktor 
und Parteisekretär die Sachlage im 
Betrieb. Der sozialistische Wett­
bewerb mußte auf ein höheres Ni­
veau gebracht, die schöpferischen 
Pläne der Ingenieure und Techniker 
analysiert, die anschauliche Agita­
tion verbessert werden.

Die Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs ist der Schwer­
punkt in der Tätigkeit der Kom­
munisten des Betriebs, der jetzt 
rhythmisch arbeitet. Wenn im ver­
strichenen Jahr 50 Prozent der 
Planaufgaben erst in den letzten 
drei Monaten erfüllt wurden, so lie­
fert man 1977 alle Erzeugnisse plan­
gemäß, laut festgesetzten Terminen.

„Unsere Pläne für die Zukunft?".. 
wiederholte Harry Huber nachdenk­
lich meine Frage. „Wir wollen ein 
Nahrungsmittclgeschäft, eine Obst­
und Gemüsevcrkaufsstellc. einen 
Frisiersalon bauen. Fast die Hälfte 
der im Werk Beschäftigten sind 
Frauen. Es ist nicht schwer zu be­
greifen. daß cs für sie eine große 
Erleichterung ist, wenn sie weni­
ger Zeit für Einkäufe und andere 
Kleinigkeiten opfern müssen. Eini­
ges wird sich da schon in naher 
Zukunft regeln lassen.

Den Arbeitslohn werden die Ar­
beiter hier im Werk, durch die 
Sparkasse, bekommen, wo sie auch 
ihre Kommunalabgaben machen und 
Miete zahlen können. Ein Haus 
mit 21 Wohnungen und ein Sport­
platz werden errichtet. Mit einem 
Wort, unsere Pläne werden Wirk­
lichkeit. Man muß nur hartnäckig 
arbeiten."

Die ersten Arbeitscrfolge des 
Werks sind keinesfalls ein leichter 
Erfolg des Kommunisten Harry Hu­
ber. Der Betrieb, den er jetzt lei­
tet, liefert allen Schwesterrepubli- 
ken der UdSSR. Pakistan und Ju­
goslawien Ausrüstungen und Rohr­
leitungen für Kraftwerke. H. Huber 
ist sich seiner Verantwortung be­
wußt und tut alles, um das Ver­
trauen seine: Mitmenschen zu recht­
fertigen.

Elsa WAGA

moralische und materielle Hilfe) 
eben eines solchen "------
eben einer solchen 
nur einer solchen 
ausnahmslos allen .......... .
(W. 1. Lenin Ges. W. Bd. 31. S. 
170. russ.)

Lenin sah die Zelt voraus, 
wo die Internationale Vereini­
gung des siegreichen Proletariats 
einiger Länder eine entscheiden­
de Einwirkung auf die Weltpoll- 
t!k ausüben wird. In unserer 
Zelt Ist der Sozialismus eine 
Internationale Kraft, der bedeut­
samste revolutionäre Faktor der 
Gegenwart. Gegenwärtig be­
stimmt nicht der Kapitalismus, 
sondern der Sozialismus die Sie­
ge In allen Lebensbereichen.

Das sozialistische Weltsystem 
von heute — das sind mehr als 
ein Viertel des Territoriums 
des Erdballs, ein Drittel seiner 
Bevölkerung, es erzeugt bis 40 
Prozent der Welt Industriepro­
duktion. Zwischen den sozialisti­
schen IJlndcrn haben sich neue 
Beziehungen herausgebildet und 
entwickeln sich — Beziehungen 
der Freundschaft, allseitiger Zu­
sammenarbeit und gegenseitiger 
Hilfe. Beziehungen des wahren 
sozialistischen Internationalis­
mus.

Die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion und die Sowjet- 
rcglcrung unternehmen alles, um 
die sozialistische Staatengemein­
schaft auch weiterhin zu festi­
gen. die Beziehungen zwischen 
den sozialistischen Ländern bes­
serzugestalten und zu vervoll­
kommnen, die Wirtschafts- und 
Verteidigungsmacht der Länder 
des Warschauer Vertrags zu ver­
stärken. Das Leben hat voll und 
ganz bestätigt, daß das Interna­
tionale kommunistische Proletari­
at die UdSSR und Ihre Festigung 
für den Kampf gegen die Wclt- 
bourgeolslc und zum Schutz vor 
deren Intrigen braucht.

Ausschließliche Bedeutung hat 
heute die Leninsche Bestim­
mung darüber, daß der Sozialis­
mus auf den internationalen re-

Auf wissenschaftlicher
Grundlage

Die Werktätigen der Produk­
tionsvereinigung ..Chlmprom" 
beteiligen sich aktiv an der tech­
nischen Vervollkommnung ihres 
Betriebs. Hunderte Arbeiter. In­
genieure und Techniker sind Er­
finder und Ratlonablsatoren. Sie 
arbeiten an der Entwicklung uhd 
Einführung der Technologie neu­
er Erzeugnisarten, an der An­
wendung neuer Technik, der Me­
chanisierung arbeitsaufwendiger 
Prozesse. Allein Im 0. Planjanr- 
fünft wurde hier ein ökonomi­
scher Nutzeffekt von 10.2 Mll- 
l onen Rubel (erhalten.

Eine große Forschungsarbeit 
zur Einführung der Technologie 
neuer Erzeugnisse, zur Verbesse­
rung der Produktlonspozesse lei­
sten die Mitarbeiter des zentra­
len Betriebslabors, das von Va­
lentina Koshewnikowa geleitet 
wird. Zusammen mit den Grup­
pen der Forschungsinstitute mo­
dernisiert sie die Produktion auf 
wissenschaftlicher Grundlage.

Lange Zelt blieb die Vorberei­
tung der Phosphorite zur Verar­
beitung ein ungelöstes Problem.

Mehr und
Die spezialisierte Zwischen- 

rayon-Wlrtschaftsvere 1 n I g u n g 
„Prlretschnoje", die vor einigen 
Monaten auf der Basis des Mast­
sowchos gegründet wurde, sam­
melte bald Kräfte. Schon Ihre 
ersten Schritte führten In der Pra­
xis alle Vorte.le und Vorzüge 
der Spezialisierung vor Augen. 
Die Schweinezüchiergrup p e n 
überbieten bedeutend die Auf­
gaben In der Gewichtszunahme.

Gegenwärtig werden 12 000 
Schweine nachgezüchtet und ge­
mästet. Im Sommer werden wir
Ihre Zahl bereits auf 15 000 brin­
gen.

Oie Haupissrge
An Fahrt gewinnend, brachte 

die Diesellok den Zug vom Betriebs- 
gelände auf die Eisenbahnhaupt­
strecke. Seine Reise ging dorthin, 
wo Tonerde in das „geflügelte" Me­
tall — Aluminium — verwandelt 

wird.
„Noch ein Zug Tonerde mit dem 

staatlichen Gütezeichen abgefer­
tigt", meldete man dem Haupt­
dispatcher aus der Kalzinicrungs- 
abteilung.

Wir sprechen mit dem Sekretär 
des Parteikomitees B. N. Fumelew.

„Die Metallurgen des Pawloda­
rer Alum|niumWerks liefern in im­
mer mächtigerem Strom Produkti­
on höchster Qualität", erzählt Boris 
Nikolajewitsch. „Dieses Ziel streb­
ten wir von den ersten Tagen des

1 Anlaufs unseres Werkes an. Schwie­
rigkeiten gab es genug. Die Kom­
munisten waren bestrebt, all ihre 
Kräfte auf die schöpferische Arbeit 

volutlonären Prozeß hauptsäch­
lich durch seine Wirtschuftser­
folge einwirkt. Daraus geht her­
vor. daß die Völker der soziali­
stischen Länder. Indem sie den 
Kommunismus aufbauen und ei­
ne höhere Arbeitsproduktivität 
gewährleisten, nicht nur eine 
nationale, sondern auch eine 
Internationale Aufgabe lösen, 
denn, wie Lenin sagte, schafft der 
Sozialismus stärkere Produktiv­
kräfte als der Kapitalismus, hat 
er !m internationalen Maßstab 
bestimmt und endgültig gewon­
nen.

Zugleich erwalst das sozialisti­
sche Weltsystem den revolutionä­
ren demokratischen u.-d nationa­
len Befreiungsbewegungen di­
rekte Unterstützung. In den The­
sen des ZK der KPdSU „Zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins" 
heißt es: „Es gab und gibt 
keine revolutionäre Bewegung, 
keine Aktion der Volksmassen 
für die nationale und soziale 
Befreiung, die nicht tatkräftig 
von der Parte! Lenins. vom 
Land des Oktober unterstützt 
worden wäre."

Das Gesicht der Welt von heu­
te wird bestimmt durch den 
Wettkampf „zweier Methoden, 
zweier Formationen. zweier 
Wirtschaftssysteme — des kom­
munistischen uhd des kapitalisti­
schen." (W. I. Lenin. Ges. W. 
Bd. 42. S. 75 russ.) Dieser Wett­
kampf findet eine Widerspiege­
lung in Politik. Wirtschaft und 
Ideologie. Die friedliche Koexis­
tenz verschiedener sozialer Sy­
steme schließt einen Kampf in 
diesen Sphären keinesfalls aus. 
mehr noch, sie setzt solchen 
voraus. W. 1. Lenin verteidigte 
immer das Recht der unterdrück­
ten Völker auf den heiligen 
Kampf gegen die Ausbeuter un­
ter Nutzung aller nur möglichen 
Mittel.

W. I. Lenin lehrte. daß die 
proletarische Weltrevolut 1 o n 
nicht allein der Kampf der re­
volutionären Proletarier jedes 
Landes gegen Ihre Bourgeoisie 
sein wird. Sie wird der Kampf 

Vorher wurde der Rohstoff bei 
niedrigen Temperaturen ge­
trocknet. Dafür mußte er In 
Vergütungsöfen auf das Höchst­
maß gebracht werden. Die Ofen 
nutzten sich schnell ab, und die 
Qualität des Phosphors blieb 
niedrig. D’.e neue Technologie 
des Ausglühens der Phosphorite 
bei hoher Temperatur wird es 
ermöglichen, den Schmelzprozeß 
zu beschleunigen, eine Menge 
Elektroenergie einzusparen und 
die Qualität des Phosphors zu 
verbessern.

Schon längst wird Im Werk 
die Schlacke für Bauschotter ver­
wertet. Jetzt entwickeln die Wis­
senschaftler Leningrads und des 
Ural die Technologie und die 
Versuchs- und Industrieanlage 
für Erzeugung des Schlacken- 
blmsstelns. Dieses Erzeugnis Ist 
bei den Bauleuten sehr gefragt 
Außerdem wird 'n der Vereini­
gung die von Wissenschaftlern 
entwickelte Technologie der Ge­
winnung von Phospboi- und Kal- 
zlunfdüngemltteln für das Vieh 
angewandt.

Konrad LOSKANT, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Frenndschaft 
Dshambul

billiger
Jetzt wird In der Wirtschaft 

die Montage eines Aggregats für 
Grünmehlbereitung abgeschlos­
sen.

Die TJerzüchter des Sowchos 
wetteifern miteinander. Das Kol­
lektiv des Sowchos hat sich ver­
pflichtet. Im Jubiläumsjahr 
30 800 Schweine zu mästen und 
I 000 Zentner Fleisch über den 
Plan hinaus zu erzeugen. Dabei 
sollen die Selbstkosten eines 
Zentners Schweinefleisch um 
3 Rubel gesenkt werden.

Friedrich SCHREIBER . 
Gebiet Semipalatinsk

zur Steigerung der Qualität zu len­
ken. Auf den Parteiversammlungen 
in den Werkabteilungen, in den Sit­
zungen des Parteikomitees kam die­
se Frage mehrmals zur Behandlung, 
Ersprießlich arbeitet auch die Kom­
mission für Kontrolle über die 
Qualität, der Hauptspezialisten und 
Bestarbeiter angchören.

Die zielstrebige organisatorische 
Arbeit bewirkte, daß an zwei Mar­
ken Tonerde, die hier erzeugt wird, 
das staatliche Gütezeichen verlie­
hen wurde. Die Hauptsorge ist es 
jetzt, Tonerde mit dem ehrenvollen 
Fünfeck in großen Mengen zu er­
zeugen. Es wurde beschlossen, zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
durch die Inbetriebnahme neuer Ka­
pazitäten und Einführung neuer 
Technik die Erzeugung solcher Ton­
erde auf 75 Prozent zu bringen.

B. ISCHUTIN, 
KasTAG-Korrespondent

aller vom Imperialismus unter­
drückten Kolonien und Länder, 
aller abhängigen Staaten ge­
gen den Weltunperlallsmus sein.

W. I. Lenins geniale Voraus­
sicht hat sich bewahrheitet—die 
koloniale Welt hat sich aus ei­
ner Reserve des Imperialismus in 
eine Reserve, in einen Bestand­
teil des weltweiten revolutionä­
ren Prozesses verwandelt. Die 
politische Befreiung von Millio­
nen kolonialer Sklaven 
(von 1.5 Milliarden Menschen, 
die In den Kolonien wohnten, 
sind wenige!- a'.s 30 Millionen ge­
blieben) hat das Kräfteverhältnis 
In der Welt radikal verändert 
und dem Imperallsmus eine ent­
scheidende Niederlage beige­
bracht. Auf den Trümmern des 
Kolonlalsystems des Imperialis­
mus sind über 70 neue souveräne 
Staaten entstanden.

Gegenwärtig besteht das 
Hauptproblem der nationalen 
Befreiungsbewegung In der Ge­
währleistung der ökonomischen 
Unabhängigkeit.

Die KPdSU betrachtet das 
Bruderbündnis mit den für ihre 
Freiheit kämpfenden Völkern 
als einen Eckpfeiler Ihrer Inter- 
nat'onalen Politik und sieht es ,» 
als Ihre Internationalistische 
Pfl.cht an. den Völkern 1m 
Kampf um tatsächliche Gleichbe­
rechtigung und sozialen Fort­
schritt auf jedß Welse zu helfen.

Die Solidarität der Arbeiter­
klasse. der Kommunisten aller 
Länder Im Kampf für die ge- 
gomelnsamen Ziele, Ihre Unter­
stützung des Kampfes der Völ­
ker für Ihre nationale Befreiung 
und sozialen Fortschritt, die 
freiwillige Zusammen arbeit 
gleichberechtigter unabhängiger 
Brudcrpartelen. die organische 
Vereinigung der nationalen und 
Internationalen Interessen der 
Werktätiger — das Ist der prole­
tarische Internationalismus in 
Aktion. Er war und b'.ebt ein 
kraftvolles, erprobtes Werkzeug 
der kommunistischen und Ar- 
belte-bewegung.

Lle Treue zu diesem Prinzip 
Ist das Unterpfand neuer Siege 
des weltweiten revolutionären 
Prozesses, der die Menschheit 
unentwegt zum Triumph des 
Kommunismus (Ohrt.

Josef GLUSKIN. 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften
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In den Brudeoländern

Stoßtempo—für 
den Großen Oktober

PRAG. In der CSSR 
greift der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober um sich.

Das vieltausendköpfige 
Kollektiv des Werks 
..Skoda“ in Plzen gab 
seine Initiative bekannt: 
„Sechzig konkrete Taten 
raun 60. Jahrestag des

Großen Oktober". Die 
Haiiplaufmerk s a m kclt 
wird der Verringerung der 
I lcrstellungsdauer v o n 
Erzeugnissen geschenkt, 
die in die Sowjet­
union exportiert wer­
den. der Erhöhung der 
Qualität und Funktions- 
Sicherheit der Maschinen 
und Ausrüstungen.

Eine bedeutende Etappe 
in der Geschickte 
der Sowjetunion

Umfangreiches 
Programm

BUDAPEST. Ein um­
fangreiches Programm 
von sozialen Maßnahmen 
wird im laufenden Plan- 
iahrfünft der führende 
Betrieb der ungarischen 
Industrie — das Hütten- 
und Maschinenbaukombi­
nat in Csepel — ver­
wirklichen. Bis 1980 »wer­
den für die Mittel des 
Kombinats 1 800 Wohnun­
gen. ein Wohnheim für

verwirklicht
die Jugend mit 300 Plät­
zen. Kindergärten und 
Krippen mit 800 Plätzen 
gebaut, eröffnet wird ei­
ne neue Betriebspolikli­
nik. Das Beispiel von 
Cscpel ist ein Zeugnis 
der großen Aufmerksam­
keit. die die Partei und 
Regierung dèr Ungari­
schen VR der Verbes­
serung der Sozialfürsorge 
der Werktätigen schen­
ken.

Der Entwurf der 
neuen Verfassung der 
UdSSR sei ein wahr­
haft historisches Doku­
ment, das einen weite­
ren Schritt zum Aus­
bau und zur Entwick­
lung der sozialisti­
schen Demokratie be­
deute. Das erklärte
Gus Hall. Generalsekretär der Kommunisti­
schen Partei der USA, der sich gegenwärtig 
in Moskau aufhält In einem TASS-Gespräch 
hob er hervor, die sowjetische Verfassung 
sehe die Erweiterung und Vertiefung der 
Bürgerrechte und Freiheiten in einem sol- 
clien Umfang wie noch nie in einem ande­
ren System vor.

Die Veröffentlichung des Entwurfs der 
neuen Verfassung, die zum Grundgesetz der 
Erbauer der kommunistischen Gesellschaft 
wird, werde eine qualitativ neue Stufe im 
sowjetischen Leben und eine bedeutende 
Etappe in der Geschichte der Sowjetunion 
sein, die nach Erfüllung der Aufgabe der 
Diktatur des Proletariats zu einem Staat(des 
ganzen Volkes geworden ist, betonte Gus 
Hall.

Er führte weiter aus: In keiner anderen 
Gesellschaft hat es je ein Grundgesetz, gege­
ben, das so umfassende Menschenrechte, wie 
das Recht auf Arbeit, auf Erholung, auf Gc-

sundheihschulz. auf soziale Betreuung, auf 
Bildung, das Recht darauf, sich wissen­
schaftlich-technisch und künstlerisch frei zu 
betätigen nicht nur proklamiert, sondern 
auch garantiert. Ein außerordentlich wichti­
ges Element der neuen Verfassung sei die 
immer umfassendere Mitwirkung der sowje­
tischen Bürger am gesellschaftlichen Leben, 
in der Produktion und bei der Lösung wich­
tigster staatlicher Angelegenheiten.

Der weitere Ausbau und die Vertiefung 
der demokratischen Prinzipien in der 
UdSSR, für die der Entwurf der neuen sowjeti­
schen Verfassung einen Beweis liefert, ist 
nur in einer Gesellschaft möglich, in der mit 
der Herrschaft des Monopolkapitals ein für 
allemal Schluß gemacht wurde. Die Bürger 

■ der UdSSR sind wirklich irt» Besitz aller 
sozialökonomischen, politischen und persön­
lichen Freiheiten, die die Verfassung der 
UdSSR und die sowjetischen Gesetze pro­
klamieren und garantieren, betonte Gus Hall.

Der Kampf 
um das Getreide

HANOI. In Vietnam 
hat sich ein wahrer 
Kampf um das Getreide 
entfaltet. In den Nord­
gebieten des Landes wa­
ren über ein Drittel der 
gesamten Saatfläche der 
Dürre ausgesetzt. Um die 
grünen Reissprossen zu 
retten, die sich unter 
der sengenden tropischen 
Sonne geneigt haben, ka­
men Hunderltause n d e 
Bauern auf die Felder.

Dank der Hilfe der 
Arbeiter, die dem Dorf 
Hunderte zusätzliche 
Pumpen lieferten, und 
der hingebungsvoller! 
Arbeit der Bauern wurden 
in 6 Provinzen — Thai- 
binh, Hanamninh, Thanh. 
Hoa, Vinhphu, Habak und 
Binhtschithlen — etwa 
100 000 Hektar Reissaaten 
gerettet.

Die Gewähr des Erfolgs
HAVANNA. Ihrem En­

de geht die kubanische 
Safra 1976-1977 zu. 
Aber schon heute werden 
Maßnahmen relroffen. um 
hohe Kennziffern in der 
nächsten Saison der Ein­
bringung und Verarbei­
tung des Zuckerrohrs zu 
erreichen. Im ganzen 
Land haben sich in brei­
ter Front die Anpflanzung

des Zuckerrohrs, die Un­
krautbekämpfung. d i e 
Bearbeitung der Plan­
tagen mit Düngemitteln 
und Herbiziden entfaltet. 
Zusammen mit den Werk­
tätigen der Landwirt­
schaft arbeiten auf den 
Feldern freiwillige Bri­
gaden. die aus Arbeitern 
und Angestellten der In­
dustriegebiete gebildet 
wurden.

Arbeitsbedingungen 
werden verbessert

USA-Präsident Jimmy 
Carter hat der in Wa­
shington gebildeten so­
genannten Kommission 
für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa 
seinen Halbjahresbericht 
zugeleitet Obwohl in 
Washington wiederholt 
erklärt wurde, die USA 
setzten sich für die Ver­
wirklichung aller Ver­
pflichtungen aus der in 
Helsinki beschlossenen 
Schlußakte ein, läßt Car­
ters Bericht darauf schlie­
ßen. daß sich das Interes­
se des Weißen Hauses — 
mit sehr konkreter Absicht 

auf jene Abschnitte des 
Dokumentes beschränkt, 
die sich mit Menschen­
rechten und humanitären 
Problemen befassen.

Wenn der USA-Prä­
sident nun einmal diesen, 
offen gesagt, einseitigen 
Weg gewählt hat. Proble­
me zu behandeln, die mit 
zier Verwirklichung der 
Beschlüsse von Helsinki 
Zusammenhängen, so lö­
ge es nahe, daß er un­
geschminkt und objektiv 
darlegf. wie es 
Menschenrechte ........ .
Vereinigten Staaten selbst 
bestellt ist. wo Millionen 
Menschen des Rechts auf 
Arbeit beraubt worden 
sind, wo tiefe soziale Un­
gleichheit und Rassen­
diskriminierung herrschen. 
Indes war der Bericht an­
ders aufgebaiit. Da wa­
ren wieder die Legenden 
um die *“
Dissidenten, 
blich wegen 
Zeugungen ------ . ....
den. die Lügen über die 
..Diskriminierung der 
Gläubigen" in der UdSSR 
und ähnliches.

Die sowjetischen Men­
schen haben keine Veran­
lassung. einem ernsten 
Gespräch über die Men­
schenrechte.. über Frei­
heit und Demolratir aus­
zuweichen. Die Errun­
genschaften der UdSSR

tim die 
in den

sogenannten 
die .-ngc- 
ihrer Über- 

verfolnt »»er-

Bestehens s:nd ein über­
zeugender Beweis dafür, 
daß gerade der Sozialis­
mus und nur der So­
zialismus imstande ist, 
den arbeitenden Menschen 
in der Tat Freiheit, die 
wahren demokratischen 
Rechte. Wohlstand, um­
fassende Bildungsmög­
lichkeiten und festes Ver­
trauen in die Zukunft Z'l 
geben. Der zur allgemei­
nen Volksaussprache un­
terbreitete und internatio­
nal stark beachtete Fnt-

sung der UdSSR ist ein 
weiterer Beweis für die 
wahrhaft historischen I ei- 
stimmen, die d’s sow:eti- 
■ehe Vo’k vollhrsehf hat 
In der neuen Verfassern*» 
nräsenfiert sich der

Was der USA-Präsident 
zu berichten hatte

Kommentar r

PJÖNGJANG. Vollstän­
dig automatisiert sind al­
le Produktionsprozesse 
im Zementwerk von Sunt- 
schön. das unlängst sei­
ne Entwurfskapazität er­
reicht hat. Alle Abteilun­
gen des Betriebs sind mit 
Anlagen des Industrie­
fernsehens ausgerüstet.

Fragen der Verbesse­
rung der Arbeitsbedin­
gungen wird in den In­
dustriebetrieben der 
KVDR erstrangige Be­
deutung beigemessen. In 
der extraktiven Industrie, 
in Gruben und Bergwer­
ken. in der Metallurgie 
wird die Komplcxmecha- 
nisierung verwirklicht.

Israel liegt auf dem ersten Platz unter 
den Ländern der Welt nach den Ausmaßen 
der Militärausgaben pro Kopf der Bevölke­
rung. Im Staatshaushalt des Landes für die 
Jahre 1977—1978 betragen sie mehr als 60 
Prozent.

Tel Aviv hat 25 Prozent aller Männer im 
Einbcrufungsalter unter Waffen. Nahezu 
eine halbe Million Personen sind Reservisten. 
Es »»erden sogar Frauen eingezogen (un­
ser Bild).

Foto: TASS

Gemeinsame Anthologie
WARSCHAU. Zu Eh- 

reh des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober er­
scheint in der Volksre­
publik Polen das Buch 
„Lenin und die Revolu­
tion im Schaffen der pol­
nischen und sowjetischen 
Schriftsteller." Das ist

das erste gemeinsame 
Werk der Schriftsteller 
z»vcier Bruderländer. In 
die Anthologie werden 
Werke von 50 polni­
schen und sowjetischen 
Dichtern sowie Arbeiten 
von 20 Prosaikern aus 
jedem Land aulgenommen 
werden.

Für Vertiefung 
der Entspannung

Der französische Präsident Giscard d' Eslaing hat 
nufgerulen, die Entspannung In Europa zu vertiefen 
und die Zusammenarbeit zwischen allen Ländern die­
ses Kontinents zu stärken. Vor den Chefs diplomati­
scher Missionen erklärte er, Europa habe mehr als 
genug Gründe, die Entspannung zu fördern — vor 
allem, weil sie die einzige Alternative zum Wettrüsten 
sei. Es mangele nicht an Entspannungsniöglichkeitcn 
auch im Nahen Osten. Man dürle nicht zulassen, 
daß das begonnene Voranschrcitcn zu einem gerechten 
und globalen Frieden unterbrochen wird, daß diese 
Fortschritte zunichte gemacht werden.

Giscard d' Estaing verwies aul die Bereitschaft 
Frankreichs, zur Lösung des Abrüstungsproblems 
unter Berücksichtigung des nationalen Rechts aul 
Sicherheit bclzutragcn.

Schon mehr als einein­
halb Jahre zieht sich in 
Düsseldorf der Prozeß 
gegen die* Henker von 
Maidanck hin In Maida- 
nek, einem der größten 
hitlcrfaschistlsclicn Todes­
lager im besetzten Po­
len. wurden während des 
zweiten Weltkrieges mehr 
als eine Million Bürger 
aus vielen europäischen 
Ländern ermordet.

In den Jahren nach 
dem zweiten Weltkrieg 
wurden in der BRD rund 
1 500 ehemalige SS-Leute 
entdeckt, die zu verschie­
dener Zeit in Maidanck 
als Wachleute und Auf-

Blitze am Hermsdorfer Kreuz
Von der Elbe bis an den Pa­

zifik erstrecken sich die Hoch­
spannungsleitungen der soziali­
stischen Länder, die Im Verei­
nigten Energiesystem „Frieden" 
miteinander verbunden sind. 
Energie zu erzeugen, zu wandeln 
und zu Obertragen wäre Jedoch 
fhne E'.ektroporzellan nicht mög- 
lch. Je besser dabei die Isolato­

ren und Leitungsanordnungen, 
desto geringer sind die Verluste 
'm Netz. Deshalb geschieht es 
nicht selten, daß Autofahrer am 
Hermsdorfer Kreuz vbn Blitzen 
aus heiterem Himmel überrascht 
werden. Es sind Gewitter auf 
Bestellung. Inszeniert von den In­
genieuren des Höchstspannungs- 
Frelluftve-suchsfeldes der Kera­
mischen Werke Hermsdorf.

Wir sitzen mit Diplominge­
nieur Hans Reuter zwischen den 
Meßeinrichtungen und Oszillo­
graphen In der Schaltwarte des 
Prüffeldes. Rings um das Ver­
suchsfeld signalisieren Warnlam­
pen mit rotem Licht Gefahr. Auf 
den Torposten des Haupt­
einganges blinken Rundum­
leuchten. Im Schaltpult müs­
sen fünfzehn Sicherheitsschlossei

stecken. Fehlt auch nur ein elnzl- 
Eer. Ist die Anlage nicht start- 
lar. Eine elektrische Slcherhe'.ts- 

schlelfe verbindet darüber hin­
aus sämtliche Tore. Bleibt eines 
geöffnet, können die Versuche 
nicht beginnen. Wir warten aut 
die letzten Schlüssel. Als sie Im 
Schaltpult stecken. Ist das Ver­
suchsfeld menschenleer. Nur die 
Prüflinge stehen und hängen 
dort unten: Hochspannungs'.sola- 
toren aus dem Kombinat VEB 
Keramische Werke Hermsdorf.

Je höher die Spannung, um so 
geringer sind die Leitungsver­
luste. Das aber erfordert aufwen­
dige Isollerungsmaßnahmen. da­
mit ein ..Entweichen" der Elek­
troenergie verhindert wird.

„Deshalb", so erklärt« Hans 
Reuter den bevorstehenden Ver­
such. „belasten wir die Isolato­
ren bis zur Grenze Ihrer Lei­
stungsfähigkeit. Diese Prüfung 
hat den Zweck, die gefürchteten 
Überschläge, zu denen es dabei 
kommt, In der Praxis zu vermel­
den. Isolatoren, die durch unser 
Feuerwerk gegangen sind, hal­
ten das Vielfache der Ihnen nor­
malerweise zugemuteten Bela­
stung aus." Ein letztes Klingel­
signal ertönt. Die Zeiger der ln-

strumente bewogen sich. Die 
Spannung steigt. 6 000 Volt. 
10 000 Volt. Steigt Immer höher. 
Um die Im Versuchsfeld aufge 
hänglen Landstäbisolatoren be­
ginnt es zu knistern. Dann zeigen 
sich an Ihnen die ersten optischen 
Erscheinungen: blauleuchtende
Vorentladung, die. mit beträcht­
lichem Krach verbunden, aus der 
Isolatorenkette zucken. Sie stei­
gern sich bis zum Gesamtüber­
schlag: Ein Blitz (ährt zur Erd­
klemme. Aus den Lautsprechern 
kommt ein knarrendes Signal. 
„Überschlag bei 850 000 Volt!" 
An den bisher leistungsstärksten 
Fernleitungen der DDR müssen 
solche aus drei Langsiablsolato 
ren gebildete Ketten eine Span­
nung von 380 000 Volt aushal­
ten.

Tests bei Sonne, Regen 
und Schnee

Das war eine Qualitätskontrol­
le. D'.e Versuchsanlage kann 
mehr. Nach Wunsch regnet es 
hier auch. Versprühter Salznebel 
schafft ähnliche Atmosphäre wie 
an der Küste. Es gibt sogar Ver- 
schmutzungsmaichTnen, mit de­
nen sich sogenannte Frenidsch'.ch- 
ten auf Isolatoren, Ablelter,

Welt ein Staat, der sich 
eil» kontinuierliches 
Wachstum des Wohlstan­
des und der Kultur des 
ganzen Volkes, all seiner 
Klassen und Gruppen 
ohne Ausnahme zum Ziel 
setzt und aktiv auf die-* 
ses Ziel hinarbettcl.

Was die sogenannten 
sowietischen Dissidenten 
betrifft, die in den letz­
ten Jahren in den USA. 
speziell im Weißen Hau», 
so viel Aufmerksamkeit 
finden, so muß das wie­
derholt werden, was be­
reits wohl bekannt isf: 
Dleienigen. die es nach 
gefälschten antisowjeti­
schen Sensationen gelü­
stet. können sich auch 
noch so sehr mühen, das 
Gewünschte für das Tat­
sächliche auszugeben und 
die Dissidenten als eine 
„innere Opposition" in 
der UdSSR darzustellen, 
sie in den Rang von 
Schriftstellern und Wis­
senschaftlern zu erheben, 
die angeblich wegen ihrer 
Überzeugungen verfolgt 
werden: Tatsache bleibt, 
daß cs sich dnbei um 
nichts anderes als um ein 
Häuflein ehrloser Men 
sehen handelt, die bereit 
sind, für dreißig Silber­
linge oder noch billiger 
Ihre Heimat zu verraten 
und sich als Agenten bei 
westlichen Geheimdiensten 
zu verdingen. Die Dis­
sidenten sind durch die 
Aktivi'ä'en der westli-

sogenannten Sowietolo- 
pen nufoebaut und auf 
den Schild gehoben wor­
den. Das allein ist schon 
eine Verletzung der Ver­
einbarungen von Helsin­
ki.

Dabei hätte Carter 
nicht weit zu gehen 
brauchen, um Fakten zu 
finden, die von einer 
»irklichen Verletzung der 

enschenrechte sprechen. 
Was anders ist denn 
der Terror der faschisti­
schen Junta in Chile, wo 
Tausende Demokraten in 
Pinochets Kerkern; 
schmachten? Oder die 
„Überprüfung der nölifl- 
.«e'ren Loyalität" in den 
USA. in deren Ver'anf 
rund 169 Millionen Bür­
ger in einer FBt-K’riei 
erfaßt worden sind’ Was

hang mit der Lockheed-

Affäre aufgedeckten Kor­
ruptionsgeschwür’ Und 
was sind die 17 Millionen 
Arbeitslosen allein in den 
entwickelten kapitalisti­
schen Ländern? So sind 
die Fakten. Sic sind un­
bestreitbar und unwider­
legbar. Die westlichen 
Propagandaorgane, deren 
Vorliebe für antisozialis- 
tischc Fälschungen all­
gemein bekannt ist. ver­
suchen indes, diese Fak­
ten auf den Kopf zu stel­
len. schwarz für »»’ciß und 
weiß für schwarz auszu­
geben. Das ist in der 
bürgerlichen Presse nun 
einmal so Sitte

Doch cs ist nur eine 
Seite, wenn der feindseli­
ge Rummel um die an­
geblichen Verletzungen 
‘ Menschenrechte in

UdSSR von der 
antisowjetisch e n

der 
der 
nach ______
bürgerlichen Presse er­
hoben wird. Etwas ganz 
anderes ist es. wenn der 
Präsident der USA in 
diesen Rummel einstimmt, 
ihn fördert und auf­
peitscht. Eine solche Hal­
tung kann nicht anders 
denn als ein weiterer 
Versuch gewertet wer­
den, sicli in die inneren 
Angelcgenhe i t c n der 
UdSSR und der anderen 
sozialistischen Länder 
cinzumischcn. Was kann 
man dazu sagen? Nur 
das eine: Die Versuche 
der offiziellen Stellen der 
USA. sich unter dem Vor­
wand des ..Eintretens 
für die Beschlüsse von 
Helsinki" in die inneren 
Angelegen!» eiten der 
UdSSR einzumischen, 
ebenso wie die Ansprüche 
Washingtons, andere zu 
be'ehren. können von 
keinem souveränen Staat 
akzeptiert werdén. Ganz 
zu sch»veigen davon, daß 
weder die Sachlage in den 
USA selbst noch deren 
Vorgehen und deren Po­
litik auf internationaler 
Ebene diese Ansprüche 
rechtfertigen. Einmischun­
gen In ihre inneren An- 
nelegenSelten v;:rd dir 
Sowiehmion von niemand 
und iin'er keinert» Vor- 
ward Ku'dén. Dieieniren 
jn den USA. die z"r Schü- 
hing des Antisowjetismus 
ermuntern, müssen sich 
darüber im klaren sein, 
daß rin so'eber Rummel, 
der die Stabilität des So-

zialismus nicht im Ge­
ringsten erschüttert, ne­
gative Auswirkungen so­
wohl auf die sowjetisch­
amerikanischen Bezie­
hungen als auch auf die 
Entspannung überhaupt 
haben kann.

Abschließ end einige 
Worte zu dem in Belgrad 
bevorstehenden Treffen 
von Vertretern der Teil­
nehmerstaaten der Ge­
samteuropäischen Konfe­
renz. das - sollte mau 
den Worten Präsident 
Carters glauben — Ge­
genstand seiner Sorge

Daß die Teilnehmer 
dieses Forums alle, wohl­
gemerkt alle. Bestimmun­
gen der Schlußakte erör­
tern sollen. i-‘ —* *— 
kannt und - 
noch einmal 
seinerzeit auch . . ........ ..
Ben Haus hervorgehoben 
worden. Das steht fest: 
sollten die Teilnehmer 
des Treffens in den Sog 
der Washingtoner Urhe­
ber des Geschreis um 
Menschenrechte geraten 
und Fragen der Zusam­
menarbeit in Polftlk. Han­
del, Wirtschaft und Kul­
tur künstlich übergehen, 
würde es nichts anderes 
als einen ungerechtfer­
tigter» Versuch bedeuten, 
die Schlußakte in ihrer 
Grundsubstanz zu revidie­
ren. ihre strikte politi­
sche Ausgewogenheit zu 
rnterpraben und die
Realisierung der Be­
schlüsse von Helsinki zu 
hintertreiben

Was die Sowjetunion 
anbelangt, so will <ie. daß 
das Treffen von Belgrad 
— wie genlant — den 
Geist von Helsinki über­
nimmt und weitefentwik 
këlt und zu einem weite­
ren Kettenglied beim 
Ausbau des Entspan­
nungsprozesses wird. 
Kahn das erreicht wer 
den? Ja. wenn das Tref­
fen als Akjlon für Zit- 
.«ammen-arfnit und nicht 
für Streitigkeiten vorberei­
tet und durchgelührt Wt»*t 
Dfc'ehigén in den USA. 
die es anders anlegcn 
wollen, nehmen eine gro­
ße und ernste Vcrantwn'- 
liing änf sieh für die 
r~»ativen Folgen dieser 
Haltung.

ist put bc-

gesagt

und 
der

Juri KORNILOW

Proteste gegen Neutronenbombe
„Wir rufen jeden Briten auf. sich 

der Prolestkampagne gegen das 
Vorhaben der USA anzusehließcn. 
die NATO-Streitkräfte mit Neutro­
nen-Kernbomken auszustatten", 
heißt es in einer Erklärung der bri­
tischen „Bewegung für nukleare 
Abrüstung". Diese neuen Kern-

Sprengköpfe würden das riesige 
Atomwaffenarsenal, über das die 
NATO zur Zeit verfüge, nur noch 
mehr vergrößern Die Strahlung 
der Neutronenwaffe lösche alles Le­
ben aus, doch bleiben Technik und 
Bauanlagen weitgehend unversehrt. 
Wenn diese Bombe in die Waffen­
bestände aufgenommen wird, wer-

de die Gefahr eines Atomkrieges 
noch mehr anwachsen. Die briti­
schen Friedenskämpfer rufen die 
Weltöffentlichkeit auf. die Kam­
pagne des Kampfes gegen die Ent­
wicklung neuer zerstörender Mas- 
senverrilchtungsmittel zu verstär­
ken.

Prozeß zieht sich in
seher beschäftigt waren 
oder in den sogenannten 
Strafabtciluhgcn wirkten. 
Anklage wurde jedoch 
nur gegen 300 von ihnen 
erhoben. Später schmolz 
infolge verschic d e n e r 
juristischer Tricks und 
Vorbehalte die Zahl 
Angeklagten auf 14 
sammen.

Bei dem Prozeß 
Düsseldorf gab es 
reits 153 Sitzungen.__
Aussagen der Belastungs­
zeugen ergaben e i n 
schreckliches Bild der

der

be 
Die

die Länge
Folterung und ausge­
klügelten Mordmethoden 
in diesem Lager. Die 
Richter Haben es jedoch 
mit einerti Urteilsspruch 
nicht eilig. Nach Auffas­
sung vie'er Zeitungen 
wird der Prozeß in Düs­
seldorf wohl kaum eher 
als in zwei bis drei 
Jahren zu Ende gehen

Dieser
Prozesses —
Rechtskräften, vor allem 
den neofaschistischen 
Elementen, die nicht nur

des

Freispruch für die Henker 
von Maidanck, sondern 
Einstellung der gericht­
lichen Verfolgung der 
Kriegsverbrecher über­
haupt erreichen wollen. 
Empörung löste bei der 
demokratischen Öffentlich­
keit aus, d n ß 
Rechtsanwalt in 
Prozeß verlangte. 
Belastungszeugin. 
polnische Bürgerin
Ostrowskaja zu »et....
ten, d'e se'bst Häftling in 
dem Todeslager war.

In wenigen Zeilen

WIEN. Ein Programm für kulturelle 
und wissenschaftlich» Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR u-d Osler-

dem

Wandler und Schalter aufbrin­
gen lassen.

Einmal Blitz und Donner be! 
künstlich geschaffenen Umwelt­
bedingungen und nm Hermsdor­
fer Kreuz weiß man. wie sich be­
stimmte Erzeugnisse des Kombi­
nates an der sonnigen sowjeti­
schen Schwarzmeerküste oder un­
tern» grauen Bitterfelder Abgase- 
hlmmel verhalten werden. Aber 
noch viel mehr geht es bei diesen 
Versuchen um Weiterentwicklung 
der Erzeugnisse mit Hilfe der 
Forschung. Und die Ingenieure 
werfen eine Ihrer Regenmaschi­
nen an. ein turmartiges Gebilde 
mit zahlreichen Düsen, die so 
fein sprühen, daß während des 
Hochspannungsversuches keine 
zusammenhängenden Wasser­
strahlen entstehen, auf denen 
Elektrizität Oberwandern könnte. 
Und siehe: der beregnete Isola­
tor verhält sich anders. Man 
kann d'.e Anordnung seiner 
Schirme und seine Form verän­
dern. Dann wird er geeigneter 
für den Einsatz In regnerischen 
Gebieten. Gleiche Versuche mit 
Schnee und Schmutz. Immer wie­
der andere Ergebnisse. Sie ge­
ben Auskunft über komplizierte 
technische und technologische 
Abhängigkeiten von der Umwelt.

Den Mltglledlftndern des RGW 
hat der Zusammenschluß Ihrer 
Energiesysteme großen wirt­
schaftlichen Nutzen gebracht. Er

ermöglicht den Austausch von 
Elektroenergie über die Länder­
grenzen hinweg, wodurch zu den 
verschiedenen Tages- und Jahres­
zeiten die unterschiedlichen re­
gionalen Belastungen des Netzes 
ausgeglichen werden. Und bei 
Havarien oder sonstigen örtli­
chen Ausfällen kann schnelle Hil­
fe geleistet »»'erden.

Bel der Gründung der Verei­
nigten Energiesysteme In» Jahre 
1955 reichten einige 110 000- 
und 220 000-Volt Tötungen zwi­
schen den RGW-Ländern aus. S'e 
übertrugen insgesamt 2 200 Me­
gawatt. Bis 1972 wurden sie 
durch 380 000-Volt Hochspan­
nungsleitungen ergänzt und auf 
e'ne Gesamtleistung von 9100 
Megawatt gebracht.

Gemeinsamer Kampf 
gegen Verluste

Um bei diesen 
gen Elektrizität 
liehst verlustlos 
können, arbeiten die 
nungs Prüffelder cli.

Größenordnun- 
trotzdem mög- 
Ubertragen zu 

die Hochspan- 
_____  der RGW-Staa­

ten seit 1973 geme'nsam !n der 
Internationalen’ Prüffeldorgan'.sa- 
tlon ..Interelektrotest". Soll die­
ser gemeinsamen Arbeit ein vol­
ler Erfolg besch’.eden sein, müs­
sen allerdings Prüfbedingungen 
und Prüfanlagen vereinheitlicht 
werden, damit alle Prüffelder der 
RGW Länder bei gleichen Aus-

gangsbedlngungen vergle’chbare 
Meßwerte von entsprechenden 
Erzeugnissen ertnltle'.ii. Jährlich 
zweimal beraten sich d'e Techni­
ker der beteiligten Länder des­
halb be! einem geme'nsamen Er­
fahrungsaustausch. Jährlich ein­
mal ta»t der Teehn’sche Rat von 
„Intereléktrotest”. Hauptpartner 
der Hermsdorfer Ingenieure Ist 
dabei das Moskauer Alluilonsln- 
st'.tut für Elektrotechnik. Die 
Vorteile und gegenseitigen Im 
pulse, die sich daraus ergeben, 
sind augenscheinlich. Sie werden 
es ermöglichen, die Vereinigten 
Energiesysteme Frieden" noch 
besser mit großen Tellen des e’n- 
heltllchen Stromnetzes der So 
wjelunlon zu verbinden. Eine 
der ersten Maßnahmen In dieser 
Richtung Ist der aut der XXIX. 
Tagung des RGW 'm Juni 1975 
beschlossene getne'nsame Bau ei­
ner 750 000 Volt-E’.ektroenergle- 
Übertraguhgsleltung von 860 
Kilometer Länge zwischen Wln- 
nlza (UdSSR) und Albertlrsa 
(Ungarische VR). m't deren Hil­
fe sich die in» Verbundsystem 
konzentrierte Kraftwerksle'.stung 
dann mehr als verdoppeln wird. 
Auch für dieses bedeutende Vor­
haben der RGW Staaten werden 
Im Höchstspennungs-Frelluftver- 
suchsfe'.d In Heimsdorf neue w's- 
senschaftllche Erkenntnisse ge­
wonnen.

den. Es gilt für die Zeit vorn. Juli 
1977 bis Juni 1979.

Das Programm sieht die weifare 
Entwicklung der sowjetisch-öster­
reichischen Beziehungen in Kultur. 
Wissenschaft, Volksbildung und 
Hochschulwesen sowie 
und Literatur vor.

ADDIS ABEBA. Ziel der 
volution in Äthiopien __ 
Aufbau einer Gesellschaft, die frei 
von Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen wäre und auf 
Gleichheit und Gerechtigkeli beru 
hen würde, hat Außenminister Fe- 
lekc Gedlegiorgis in Addis Abeba 
erklärt.

LONDON. Der indische Minister

Volksre-

ner Rogierung zu den Prinzipien 
der Nichlpaktgebundenheit und das 
Streben Indien« nach Entwicklung 
normaler Beziehungen zu allen Siaa 
ten bekräftigt. Er erklärte ferner, 
Indien bekenne »ich zu dem Prin­
zip, daß die Kernenergie nur zu 
friedlichen Zwecken benutzt wer 
den darf.

LUANDA. Die nächste Tagung 
de» Befreiungskomitees der Organs 
lalion der Afrikanischen Einheit 
(OAU) wird von» 14. bis 18. Juni 
in Luanda stattfinden, ist In der 
Hauptstadt Angolas offiziell mit­
geteilt. Sie wird Probleme erörtern, 
die mit der Verstärkung des Kamp­
fes der Völker Afrikas gegen Ko­
lonialismus Zusammenhängen, und 
Wege zur konkreten Hilfeleistung an 
diese Völker fesllegen

GENF. Die 63. Generalkonferenz 
der Internationalen Arbeilsorganisa

Roland STEYER 
(Panorama DDR)

lion (ILO) hat einmütig den Be 
schluB gefaßt, die Einheitszenlrale 
der Werktätigen Chiles, die nationa­
le Konvention der Arbeit Uruguays 
und das bolivianhche Arbeiterzent 
rum als einzige legitime Vertreter 
der Gewerkschaften ihrer Länder 
anzuorkennen.
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Briefkasten
Fleißig bei 
der Sache

dKWEunflschafS

Ein Neubau beginnt vom Tiefbau, 
und vor allem mit dem Ausheben 
der Baugrube. Ist man damit fertig, 
sind auch schon die Montagearbel-

Das zweite

gentlichen Errichtung des Objekts 
begonnen.

Auf viele fleißige Mitarbeiter Ist 
man in der Krasnofurjinsker Bau- 
Verwaltung für Mechanisierung slolz. 
Dio Baggerführer Reinhold Schnur 
und Heinrich Deines arbeiten gern

ren ist und erst mit einem K<

Heim
Oer Morgen graut, und mit ihm 

erwacht die Siedlung, Erwachsene 
gehen zur Arbeit. Mädchen und 
Bübelein im Vorschulalter, die trotz 
der frühen Stunde fröhlich neben ih­
ren Ellern oder auch älteren Ge­
schwistern herhüpfen, eilen in ihre 
Tagesanslall. Mil ihrem Kommen 
zieht in den Kindergarten Nr. 22 
von Batamschinsk, der in einem 
schönen modernen zweigeschossigen 
Typengebäude unlergebrachl ist, re­
ges Leben ein.

125 Knirpse sind hier tagsüber um­
sorgt und aufgehoben, Im Sommer 
verbringt das lebenslustige Völk­
chen die meiste Zeit an der frischen 
Luft. Wieviel Interessantes haben die 
Kleinen abends ihren Müttern, Vä­
tern und Großeltern mitzuteilen, 
wieviel frische Eindrücke bringen 
sie mit nach Hause. Man schaukelt 
gern, spielt Versteck in den bunt­
bemalten Hütten, errichtet Sandbur­
gen und Tunnels. Stolz sind die 
Knirpse, wenn ihnen erlaubt wird, 
mit kleinen Kannen die Blumenbee­
te zu begießen. Das ist eine Arbeit, 
bei der man sich erwachsen fühlt!

Ein freudiges Ereignis ist es auch 
jedesmal, wenn Ausflüge ins Freie, 
in die Natur unternommen werden. 
Das Gowcrkschaflskomilec der Gru­
be sorgt für den Transport, die 
Erzieherinnen wollen, daß ihre Zög­
linge noch mehr Wissenswertes er­
fahren.

Die Eltern freuen sich: der Kin­
dergarten ist für ihre Sprößlinge 
zum zweiten Heim geworden. Hier 
ist ein einiges, sachkundiges Kollek­
tiv unler Antonina Kostewas Lei-

lockert dann den Grund auf, der an­
dere schaufelt die Erde in die Wa­
genkasten der Selbstkipper.

Rührig sind auch die Bulldozer- 
führcr Kusma Gerassimenko und 
Georg Kran bei der Sache. Hier 
kennen die Fahrer keinen Stillstand. 
Die Erde aus den Fundamentgruben 
wird in ununterbrochenem Strom be­
fördert, der Plan der Aushebcarbei­
len auf diesem Abschnitt — allfäg 
lieh bis zu 130 Prozent erfüllt. Das 
bedeutet, daß man mit der Vorar­
beit früher zu Rande kommt und 
wenn die Monlagoleufo und Ver­
putzer ebenso fleißig sind, kann 
das Objekt auch vorfristig seiner 
Bestimmung übergeben werden.

Der sozialistische Wettbewerb 
spornt an. Im 9. Planjahrfünff waren 
die Bauleute Eugenia Dyck, Artur 
Schwab, Georg Berschaucr im Wett­
streit unter ihren Berufskollegen als 
Sieger hervorgegangen; im ersten 
Jahr des 10. Pfanjahrlünlls — Johan­
nes Nazarenus, Georg Brill, Aleian 
der Balzer. Die Sieger des Jubi- 
läumsjahrcs sind noch zu ermitteln. 
Heule wetteifert das ganze Kol­
lektiv um ein würdiges Bege­
hen der historischen Feier — 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober — und leistet Stoßarbeit.

Johann SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

beste Mühe, doch be-

klein der Erzieherin Alta Walter, 
der Oberköchin Polina Charina, den 
unermüdlichen Raumpflegerinnen 
Emilie Heinz, Monika Bersch, Soja 
Kowalenko und Maria Holz entge- 
gengebrachf.

Hieronymus KELLERMANH

Gebiet Akljubinsk

Höhere Ziele 
vorgenierkt

Viktor Richter steht der Ziegelei 
des Kombinats für Baustoffe in Li- 
njowo, Rayon Iskilim, kaum zwei 
Jahre vor. Er stützt sich in der Ar­
beit vor allem auf die Parteigrup­
pe und das Gewerkschaftskomiteo. 
In enger Zusammenarbeit mit ih­
nen mobilisiert er das Kollektiv zur 
ständigen Erfüllung der Produktions­
aufgaben. Richtige Arbeitsorgani­
sation, strenge Disziplin und Be­
rufswettbewerbe brachten den er­
wünschten Erfolg. Seinen Jahres­
plan für 1976 hatte das Kollektiv 
der Ziegelei vorfristig, schon zum 
18. Dezember erfüllt.

Im Jubiläumsjahr des Großen Ok­
tober sind die Produktionserfolge 
des Kollektivs noch größer, höher 
sind aber auch die übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen.

„Wir können bis Jahresende

„Wo nur wieder dieser Bengel 
steckt, möchte ich wissen", rumor- 
ie der Brigadier, während er den 
Füllort absuchtc. Der Junge aber 
saß unterdessen in einem stillen 
Winkel und formte Menschcnfiguren 
aus Lehm. Der Brigadier wollte 
schon über ihn hcrfallcn, doch er 
stockte plötzlich, sein mürrisches 
Gesicht glättete sich und er... brach 
in ein schallendes Gelächter aus:

„'Ha-ha-ha! Sind das nicht deine 
Freundchen Luft, Kritzmann und 
Warkcntin? Und dieser Kumpel... 
ein prächtiger Kerl, mit Mark In 
den Knochen. Mit einem Wort ein 
Bcrgbauarbciler. Auch fieser MG- 
Schütze ist gelungen."

Dann wurde der gewöhnlich wort­
karge und strenge Mann wieder 
ernst und sagte:

„Lernen solltest du. mein Sohn. 
Warte nur. der Krieg geht zu Ende, 
und die Grube wird dich in eine 
Schule schicken, wo man Künstler 
ausbildct. Doch jetzt — du weißt cs 
ja — steht vor dir nur eine Aufga­
be: schaff in den Streb Hölzer für 
die Zimmerung, Hölzer und noch­
mal Hölzer — die Front braucht 
Kohle."

...Heute erinnern sich nur die 
Veteranen an die bleierne Schwere 
des Flößholzes. Heute baut man die 
Strecken mit hydraulischen Stem­
peln aus. Doch wenn Juri Hummel 
Rundholz sieht, erinnert er sich 
unwillkürlich an jene fernen Ju­
gendjahre in der Grube... Er strei­
chelt die rauhe Rinde der Bäume im 
Stadtpark und denkt: ihre Bestim­
mung ist, die Erde zu schmücken.

Er malte überall. Der Junge war 
von einer unbezwinglichen Leiden­
schaft erfaßt: alles Gesehene mußte 
er sofort mit etwas auf etwas über­
tragen. Am häufigsten war cs Koh­
le. denn von Bleistiften konnte er 
damals nur träumen. Als Papier 
dienten ihm die Wände von Scheu­
nen. Lehmhütten, ein Stück Fur­
nierholz war schon Luxus. Seine 
ersten Zeichenlehrer waren Tante 
Lina, die heute in Koktschctaw lebt, 
und sein Halbbruder Egmont. 
Egmont schenkte ihm eine Schach­
tel mit prächtigen Farben und lehr­
te ihn. nach der Natur zu zeich­
nen.. Zusammen zeichneten sic Stu­
dien, und Großvater, der ihnen zu­
schaute, ermunterte die Enkel, bat 
sic, ihm dies oder jenes Bild zu 
schenken, das er dann in seiner 
Tischlerwerkstatt an die Wand 
hängte.

Diese Werkstatt war Juris erster

Ausstcllungssaal im Leben. Die er­
sten Beschauer waren die Eltern, 
Geschwister, Spiel- und Schulkame­
raden.

1944. Der Krieg rollté immer 
mehr und immer schneller nach We­
sten. Von der Front kamen freudi­
ge Nachrichten. Im Hinterland ar­
beitete cs sich leichter, der nahende 
Sieg beflügelte die Menschen. Ein­
mal ließ der GrubenlcKcr Hummel 
Ins Kontor kommen. Er gab ihm

er und Gäste der Kumpclstadt. 
Auch heute schmückt der Gesims- 
strclfen, der die friedliche schöpfe­
rische Arbeit der Sowjctmcnschen 
darslellt. den Bahnhof Karagandas. 
In vielen Schulen. Bergbauarbei­
terklubs, im Gebietsmuscum ste­
hen Brustbilder von K. Marx. M. 
Gorki, L. Tolstoi. P. Tschaikowski, 
die von J. Hummel angefertigt wur­
den. Auch Lenins Büste meißelte 
er damals. Der große Denker. Phi­
losoph, Gründer des Sowjetstaates 
bewegte schon immer die Einbil­

Der Stein
wird lebendig

den Auftrag, die Ehrentafel auszu­
statten.

„Die Porträts der Bestarbeiter 
wirst du malen, auch die Losun­
gen müssen aufgefrischt werden", 
sagte der Chef.

Somit erschien an der Grube 
„20bls" ein Formgestalter. Er mal­
te die Porträts der besten Berg­
bauarbeiter nach der Natur, bossel­
te ihre Büsten. Die erste Skulptur, 
die im Kabinett des Vorsitzenden 
des Gcwerkschaftskomitccs der Gru­
be aufgestcllt wurde, stellte den in 
Karaganda berühmten Kohlenhaucr 
Smailow dar.

Juri war vielseitig begabt, wie cs 
bei künstlerisch veranlagten Mcn-

künstlcrischcr Leiter, dann Direk­
tor des Klubs, spielte die Geige im 
Orchester.

„Doch an allen Abschnitten mei­
nes Lebens war die bildende Kunst 
für mich die Hauptsache",- wird 
Juri Hummel nach dreißig Jahren 
sagen.

Im Jahre 1950 begann er sich in 
der Künstlerwerkstätte des KasISO 
ernstlich auszubilden.

Nach weiteren fünf Jahren stell­
te der junge Bildhauer dem künst­
lerischen Rat ein Hochrelief für 
den Karagandacr Bahnhof vor. Die­
ses Werk kennen viele Karaganda-

dungskraft des Bild­
hauers. Doch wie soll-

des Themas herantre- 
ten? Er machte einige 
Proben. doch sic 
ähnelten alle bekann­
ten Denkmälern.

„Doch als ich mit 
Ernst an die Arbeit 
ging, stellte cs sich 
heraus, daß ich Lenins 
kennzeichnende „Zü­
ge" schlecht kannte", 
erinnert sich Hummel. 
Und er las über Le­

nin alles, was er finden ----------
studierte Iljitsch Fotos, sah sich 
mehrmals die vorhandenen Doku­
mentarfilme über die ersten Jahre 
der Sowjetmacht an. in denen Le­
nin auflritt, knüpfte Briefwechsel 
mit vielen Bildhauern des Landes 
an. suchte Zeitgenossen des großen 
Führers der Arbeiterklasse. Die Ar­
beit brachte neue Probleme und 
Lösungen mit sich. Die Suche führ­
te ihn auch nach Leningrad, der 
Wiege der Revolution.

Dann wurde im Gebiet Karagan­
da ein Wettbewerb um die beste 
Skulptur Lenins ausgeschrieben, 
der seinem hundertsten Geburtstag 
gewidmet war. Hummels Arbeit er­
hielt die höchste Einschätzung.

Erfolgreich
mitgemacht

Viktor Sommer der Betriebsleitung, 
nachdem die Produktionsmöglichkei- 
keiten im Abschnitt erwogen und 
die Vorschläge von den Arbeitern

nach Ablauf

Auch Im Republikwettbewerb er­
hielt sie hohe Anerkennung. Das 
Ministerium für Kultur der Kasa­
chischen SSR bestätigte sein Mo­
dell. Danach wurde cs von einer 
sachkundigen Kommission des Mi­
nisteriums für Kultur der UdSSR 
allseitig begutachtet. Die Kommis­
sion bat den Autor, einige Ände­
rungen am Modell vorzunehmen.

„Ich begann sozusagen wieder 
am Null-Zyklus". erinnert sich 
Hummel, „und cs Ist"schwer zu sa­
gen, wie ich vorwärts gekommen 
wäre, hätte ich nicht den Mos-

konnte. Lauer Bildhauer Nikita Lawinski, 
einen hilfsbereiten Menschen, ge­
troffen." Sic begannen, gemeinsam 
zu arbeiten. Sic fertigten fünf Mo­
delle in natürlicher Größe an. Das 
Denkmal durfte keinem andern 
ähneln. Sic mußten ihren eigenen 
Stil finden.

Auf dem Sowjclski-Prospckt, der 
das Zentrum Karagandas mit dem 
Bahnhof, dem Flughafen, dein neu­
en Stadtbezirk „Südosten" vereint, 
auf dem Plalz vor dem "Gebäude 
der Vereinigung „Karagandaugol" 
erhebt sich das Lcnln-Monument, 
gemeißelt aus rotem Granit. Iljitsch 
blickt ruhig in die Zukunft. Er 
steht auf der Tribüne, und es 
scheint, daß er im Begriff ist, eine 
flammende Rede zu halten.

Hummel setzt die Arbeit an sei­
ner Lcninianc fort, die er vor vie­
len Jahren begonnen hat. Im Au'- 
stcllungssaal sehen wir noch ein 
Lenin-Denkmal. das Juri Hummel 
..Appassionata" genannt hat. Es 
stellt Lenin dar. der sich die be­
kannte Bcethovenschc Sonate an­
hört.

Hier sind Dutzende Arbeiten ge­
sammelt, die in verschiedenen Jah­
ren geschaffen wurden. Hierher 
kommen Bcrgbauarbcitcr. Hütten­
werker, Bauarbeiter, Studenten ..

Hummel und ich gJhcn den So­
wjetski-Prospekt entlang, und wir 
bleiben vor dem Lenin-Denkmal ste­
hen. das die Strahlen der Malson- 
nc umspielen. Vor ihm steht ein 
junges Paar. Das Mädchen legt 
zwei rote Tulpen am Postament 
nieder. Heute können sich die Ka- 
ragandaer den Hauptplatz ihrer 
Stadl ohne das Lenin-Denkmal 
nicht vorstellen, so organisch ha­
ben cs die Architekten Jcfalow, 
Mordwinzcw. Bylinkin und Meli- 
kow in die Umgebung cingelügt.

Wir kommen an den Nurken-Ab- 
dirow-Prospckt und halten wieder 
an. Das Denkmal dem Helden der 
Sowjetunion Nurken Abdirow ist 
eines der ersten Werke J. Hummels, 
das er zusammen mit Anatoli Bilyk 
schuf.

„Wir werden das Postament ver­
ändern. Die Arbeiten an ihm sol­
len zurn 60. Jahrestag des Großen 
Oktober abgeschlossen sein”, sagt 
Hummel. Auf meine Frage über sei­
ne Zukunftsplänc fügt er hinzu, 
daß die Künstler nicht gerne über 
ihre künftigen Arbeiten sprechen.

„Doch zum Jubiläum habe ich cs 
vor. ein Brustbild von Marx zu voll­
enden, ich habe eine Büstengalle- 
ric namhafter Bergarbeiter begon­
nen. Eine der Skulpturen wird den 
Brigadier der Vortriebhauerbriga­
de der Lcnin-Grubc Reinhold Litt- 
mann darstcllcn. Dann will ich 
Porträts von N. Paganini und Ru­
dolf Kehrer vollenden.

In einer Straße — zwei Denk­
mäler eines Autors. Für Juri Hum­
mel ist das eine große Ehre, eine 
Anerkennung seines Talents.

Er steht in der Blüte seiner 
schöpferischen Kräfte und wird sei­
ne Landsleute noch mit vielen neu­
en Werken erfreuen.

Woldcmar BORGER

Am Wettbewerb für bauliche Ein­
richtung der Kolchos- und Sowchos- 
Siedlungen, der vom Pavillon ,.Sel- 
skoje Stroilelstwo" (Ländliches Bau­
wesen) der Unionsleistungsschau 
veranstaltet wurde, beteiligte sich 
auch das Mifschurin-Sowchos-Techni- 
kum, das im Gebiet Karaganda als 
eine Lehranstalt für Heranbildung 
von Fachleuten für die Sowchos- 
produktion bekannt ist.

Im Zuge des Wettbewerbs errich­
tete man in der Siedlung den Lehr- 
komplex, 16 mehrgeschossige Wohn­
häuser. ein Handelszentrum, ein 
Gasthaus und ein Dienstleistungs­
kombinat Die Siedlung wurde ans 
Gasnetz angeschlossen, die Fahrwe­
ge asphaltiert, die Straßen begrünt. 
Dio Neubebauung entspricht den 
Forderungen der modernen archi­
tektonischen Planung der Wohnorte.

Nach den Ergebnissen des Wett­
bewerbs wurde das Sowchos-Tcch- 
nikum mit einem Diplom II. Gredes 
der Unionsleistungsschau ausgezeich­
net.

Iwanjuk erfüllen ihre Tages-

Arbeit ein Beispiel an ihnen. Die 
früher übernommenen Verpflichtun­
gen wurden abermals überprüft und 
noch höhere übernommen. Jetzt 
will das Kollektiv bis Jahresende 
überplanmäßig 400 000 Ziegel her­
stellen.

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 24 Jahre all, Viehzuchl- 
brigadier in einer Landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaft, ver­
heiratet und möchte gern mit einem

Gebiet Karaganda

den Ehepaar aus Kasachstan Brief­
freundschah anknüplen.

Rosi FINDEKLEE

9104 Röhrsdorl. 
Goelheweg 12, 
DDR

i Jedesmal, wenn ich die Betriebs­
küche im Bergwerk Aksu aufsuche, 
bleibt mein Blick an den Erzeugnis­
sen der örtlichen Feinbäcker haftsn. 
Hier ist immer die reichste Auswahl 
von Zuckorwaren, Piroggen, Biskui­
ten und Torten vorhanden. Bei ihrem 
Anblick allein läufl einem das Was­
ser im Munde zusammen.

i Die Konditormeisterin Nadeshda 
Kichtenko hat der geliebten Arbeit 
bald drei Jahrzehnte gewidmet. Die 
gesellige, schaffenslusfige Nadeshda 
kennt man als eine der besten Fein­
bäckerinnen in Aksu. N. Kichtenko 
gewann in Wettbewerben unter Be­
rufskollegen des Kombinats „Kasso- 
loto” clnon überzeugenden Sieg 
nach dem anderen. Ihr wurden öf­
fentliche Anerkennung und Auszeich- 
nungen für Qualitätsarbeit zuteil.

Nadeshda Kichtenko ist Lehrmei­
sterin der Jugendlichen. Fast alle, die

- Wie werden Sie bedient? ---------------------------------

Feinbäckerinnen
heute in Aksu dem „büßen” Beruf 
nachgehen, waren bei ihr in der 
Lehre.

Eine von diesen vielen ist Galina 
Afanassjcwa. Sie bäckt erst sechs Jah­
re Piroggen, aber eine zweite solche 
Meisterin ist weit und breit nicht 
zu finden.

Vor drei Jahren stellte sich bei 
ihr Elvira Quasch als Lehrling ein. 
Heute ist Elvira schon selbst Meiste­
rin 4. Lohnstufe.

Vor einem Jahr übernahm Nadesh­
da Kichtenko Patenschaft über die 
Jungarbeiterin Katharina Walter.

„Katja ist heute schon meine 
rechte Hand", sagt die bejahrte Lehr­
meisterin. „Ich lerne sie noch etwas

an und dann kann ich mit ruhigem 
Gewissen in den Ruhestand überge­
hen: Meine Berulsstafet.'e weiß ich 
dann in sicheren Händen."

In diesen Tagen hatten die Fein­
bäcker im Zusammenhang mit den 
traditionellen Verkaufsausstellungen 
alle Hände voll zu tun. Re­
zepturen wurden besprochen. 
Oberraschungsp.tt.no geschmiedet, 
die bei den Kunden große Anerken­
nung gefunden haben.

„Verabschieden sich die Kunden 
zufrieden, mit reichlichen Einkäufen 
— ist das für uns die höchste Aner. 
kennung", sagen die Feinbäcker.

Michail RAKITIN
Gebiet Zelinograd

Schattentheater— 
40 Jahre ah

„s-mn-n.n. „«»»cm — uas sino 3UU verschiedene Dienstleitungs- 
arten, an einem Platz konzentriert. Das Dienstlelstungshaus hat sich gro­
ße Anerkennung bei den Werktätigen der Republikhauptstadt erworben. 
In vier Gebäuden sind verschiedene Betriebe mit einer Produktion nach 
moderner Technologie untergebracht, die dazu beitragen, ein Maximum 
von Komfort für die Stadteinwohner zu schallen, und ihnen einen Teil 
ihrer Alltagssorgcn abnehmen.

Hier kann man komplizierte Haushaltstechnik reparieren, Schuhe be­
stellen oder ausbessern lassen. Zwei Frisierstuben, ein Salon „Näht sel­
ber", ein Studio für darstellende Kunst. Lehrgänge für Maschinenschrei­
ben, Stenografie usw. stehen den Einwohnern und Gästen von Alma-Ata 
zur Verfügung. Gegenwärtig steht vor dem Kollektiv des Dlenstlci- 
stungshauscs die verantwortungsvolle Aufgabe, diesen neuen Betrieb zum 
Zentrum hoher Betrcuiingskultur der Bevölkerung zu machen.

IM BILD: Ole Frisiersalons werden Schönheitsstätten genannt. In 
kurzer Zeit machen erfahrene Meister elegante moderne Frisuren. •

Foto: KasTAG

Menschen aus unserer Mitte

Ansehen will verdient sein
Kommen zur Winterszeit. wenn 

der Schnee unler den rußen knirscht, 
oder im frühesten Frühling die bis 
zu 40 cm langen und so schmack­
haft duftenden Gurken auf den La­
dentisch, so weiß jeder Einwohner 
von Talgar, daß sie aus dem Kol­
chos „Alma-Atinski" stammen.

„Da hat uns Irma Baum wieder ei­
ne Freude bereitet'', hört man die 
Leute sagen.

„Irmef.."
„Gewiß doch. Das ist die kleine, 

immer gutgelaunte Frau, deren Bild 
die Enrentalel im Stadtzentrum 
schmückt."

Irma Baum hal schon Mitte April 
mit einer kleinen Gruppe von 14 
Frauen und Mädchen über fünl 
Tonnen frischer Gurken für den Eß­
tisch der Arbeiter geliefert. Beina­
he doppelt soviel als laut Plan vor­
gesehen war. Und in der Zeit, da

auf den Feldern und In den Gärten 
noch alles kahl ist, schmeckt solch 
ein Gemüse auch viel besser.

Als Irma Baum vor neunzehn Jah­
ren nach falgar kam, begann sie als 
einfache Arbeiterin im Gemüsebau. 
Sie zeigte viel Fleiß, brachte orga­
nisatorische Fähigkeiten aul, war kor­
rekt im Umgang mit den Menschen. 
Scnon nach einem Jahr wurde sie 
vom Kolchosvorsland als Gruppen­
leiterin eingesetzt.

Nun hieß es, sich In Theorie und 
Präzis weiterauszubilden. Das war 
nicht leicht. Irma hatte ja eine Fami­
lie. Sie gehört aber jenem Schlag 
Menschen, die vor keiner Schwierig, 
keit zurückschrocken. Irma absolvier­
te das Talgarer Landwirtschaftliche 
Technikum In Fernstudium, machte 
ihr Praktikum in den Treibhäusern 
der Hauptstadt Alma-Ata. Zu alle­
dem ist sie immer gesellschaftlich

aktiv, seil 1964 Mitglied der Par-

Irma Baum iil Mitglied des Büros 
des Stadlparleikomitees. Seil zwölf 
Jahren steht ihr Name im Ehrenbuch 
des Arbeitsruhms. Der Orden „Ehren. 
Zeichen" und der Orden „Arbeits­
ruhm III. Stute" schmücken Ihre 
Brust. Auch Medaillen, Danksagun­
gen und Ehrenurkunden sind Bewei­
se für ihre ausgezeichnete Arbeit.

...Eine breite Straße führt uns am 
linken Ufer des Talgar-Flusses in die 
Steppe. Links vom Weg am Rande 
der Stadt breiten sich auf einer 
Fläche von 10 000 Quadratmetern die 
14 großangelegte Treibhäuser aus. 
Hier ist Irma Baum Wirtin.

Wandert man durch die Treibhäu­
ser, fühlt man sich plötzlich In einer 
anderen Well. Ob Sommer oder 
Winter — in einigen Treibhäusern 
wird gepflanzt, in anderen schon

geerntet. So das runde Jahr hindurch.
„Außerhalb der Treibhäuser pflan. 

ze-> wir im Sommer noch auf 40 
Hektar offenen Bodens Gurken an. 
Da sind 26 Frauen und Mädchen be- 
senättigt", berichtet Irma Baum. 
„Wir haben uns verpflichtet, im Ju­
biläumsjahr 210 Zentner Gurken an­
statt der planmäßigen 180 Zentner 
je Hektar zu ernten. In den Treib­
häusern sind 10 Kilogramm Gurken 
je Quadratmeter eingeplanl worden. 
Unser Arbeilskollektiv hat sich aber 
verpflichtet, zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober das 
Doppelte zu erzielen."

Nun, was Irma Baum verspricht, 
das hält sie auch ein. Wie immer 
hal sie alle Möglichkeiten in Ihrer 
Wirtschaft durchdacht und erwogen.

Dorothea HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata

Das Moskauer Schattentheater 
— das einzige in der UdSSR — 
wird 40 Jahre alt. Es Ist 1937 
auf der Grundlage des Radierer­
zirkels am Museum des Kinder­
buches entstanden.

Einmal war es der Zirkelleite­
rin Katharina Sonnenstrahl ein­
gefallen, Schattenrisse für Char­
les de Costers „Till Eulen­
spiegel" zu schaffen.- Die Kinder 
fertigten einen kleinen Bild­
schirm an und schnitten die Sil­
houetten der Buchhelden sowie 
Telle der Dekorationen aus Pap- 
Èe aus. Während einer aus dem 

uch vorlas, manipulierten die 
anderen mit Pappfiguren hinter 
dem Bildschirm. Die Schattenbil­
der lösten einander ab wie Buch- 
lllustratlonen, gemäß dem Text.

Den jungen Museumsbesuchern 
gefiel die Vorstellung. Das Ge­
heimnisvolle und Zauberhafte, 
das dem Wesen des Schattens 
innewohnt, nahm die Kinder ge­
fangen, weckte Ihre Phantasie. 
Durch den Erfolg ermutigt, be­
reiteten die kleinen Künstler 
noch einige solche eigenartige 
Spiele vor. Die Interessantesten 
davon waren die Sujets nach 
Puschkins Märchen.

Das Vorhaben der Kinder 
brachte auf die Idee, ein Schat­
tentheater für Erwachsene zu 
schaffen. Hinter der Mattscheibe 
begannen professionelle Schau­
spieler. Beleuchter. Dekorateure 
zu arbeiten. Bald hatten sie ge­
lernt. die Schatten in Bewegung 
zu bringen. Den starren Bildern 
wurde Leben eingehaucht sie ver. 
wandelten sich in Szenen, wurden 
mit dein Text synchron gespielt. 
In der Folge verzichtete man im 
Theater auf den Vorleser. Die 
Akteure sprachen die Worte ih­
rer Helden selbst. Auf dem 
Schirm wurden richtige Schau­
spiele aufgeführt.

Die Meisterschaft der Akteure 
wuchs von Schauspiel zu Schau­
spiel. „Die Neulinge, die hinter 
dem Schirm arbe.ten. spielen in 
der ersten Zelt untereinander 
temperamentvolle Szenen, wäh­
rend die flächigen Puppen In 
Ihren Händen eckig und aus­
druckslos bleiben", sagt der 
älteste Schauspieler des Theaters 
Andrei Nowikow. „Nur durch 
beharrliche Arbeit erwirbt man 
das Vermögen, den Schatten Le­
ben einzuhauchen. Wir sehen Ja 
das Endresultat — die Abbil­
dung Jenseits des Schirms — 
nicht, wir können sie uns nur 
denken."

Wie kaum In einem anderen 
Theater Ist hier die „Tuchfüh­
lung" wichtig. In einer Auf­
führung erscheint z. B. ein 
schleichender Tiger, der hinter 
dem Bildschirm von acht Perso­
nen „geführt" wird. Es Ist auch 
wichtig, die handelnde Person 
gut zu „vertonen". Man hat 
einmal versucht, ein Schatten­
spiel mit Tonbandaufnahme zu 
Beben — es hatte keinen Erfolg.

'er Schauspieler hinter dem 
Bildschirm behält Immerhin eine 
lebendige Verbundenheit mit 
dem Schattenbild wie In einem 
beliebigen anderen Theater.

In einer Aufführung gibt es 
eine Szene. In der zwei Mädchen 
vor dem Sultan tanzen — das 
eine In Grün. das andere in 
Violett. Sic tanzen absolut syn­
chron. Das sind zwei Schatten 
ein und derselben Puppe aus 
durchsichtigem Stoff, von zwei 
Lichtquellen beleuchtet. Man fing 
an, ..Farbschatten" In vielen 
Aufführungen des Theaters zu 
verwenden. Da plätschert das 
blaue Meer, dort steht grünes 
Dickicht, Vulkane speien Feuer­
flammen. bunte Vögel singen an 
den Baumzweigen. Das wird 
durch Verwendung durchsichti­

ger Puppen und Dekorationen 
durch virtuose Handhabung des 
Lichts erzielt. '

Märchenschauspiele scheinen 
für ein Theater natürlich zu sein , 
wo Schatten „agieren", die 1m- | 
mer rätselhaft und geheimnis­
voll sind. Muß sich aber das 
Schattentheater nur darauf be­
schränken? Es verfügt über po 
sltlve Erfahrungen im Spiel Tür 
Erwachsene. Das war ein Kon 
zert der Schatten — einige mit­
einander nicht verbundene Num 
ment. Die gelungenste war Char 
Ile Chaplin gewidmet Ihre 
graphische Gestaltung war eigen­
artig. Auf dem Bildschirm er­
schienen nur „Melone". Augen. 
Hände. Schuhe und der tradi­
tionelle Spazierstock — die 
charakteristischsten Telle der 
Gestalt. Das Übrige dachte die 
Phantasie des Zuschauers hinzu. 
Charlie sang und tanzte auf dem 
Bildschirm. In einer anderen 
Nummer — „Unsterblicher 
Schwan" — führten die Schatten 
Pas aus einem klassischen Bal­
lett vor. Übrigens lädt man für 
die Inszenierung komplizierter 
..Schattentänze" einen Ballett­
meister Ins Theater ein.

„Ich glaube, daß die Mög­
lichkeiten des Schattentheaters 
noch nicht erschöpft sind“, sagt 
sein Regisseur Lew Maschljatln. 
„Wir suchen nach neuen Aus­
drucksmitteln. wollen Spiele mit 
gegenwärtiger Thematik auffüh­
ren. Bin überzeugt, daß die ural­
te Kunst auch Probleme von heu­
te zu behandeln vermag."

Eduard ALESSIN

Redaktionskollegium
Herausgeber .Sozlallslik Kasachstan

Unsere Anschrift:

473027 KasaiCKiR CCP. r. UeJiHHoroan. 
Hom CoseTOB, 7-fl btbjk, c<t>ponHfluia<t>i»

«<t>POR HHUJA<PT» 
HHflEKC 65414 

ßkiionxv (»eAHetHO, «pomo 
ocupeceHwa m noHeAenaxnee

TELEFONS: Chefredakteur — 2-19-09 stellv. Chefr. 2-17-07 ChoL vom Dienst — 2-16-51, 
Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. 
wirtschaft — 2-18-2J. Sozialistischer Wettbewerb — 1-17-M. Kultur — 2-74-26, Kommunisti­
sche Erziehung — 2-56-45, Literatur — 2 18-71, Leierbrlele — 2-77-11, Buchhaltung — 
2-79-84 Fernrut-72.

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straße 95. Wohnung 46.
Dshambul — Kommunlstitscheskala-Straße 171. Wohnung 80.
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskoje-Ctsausseo 18. Wohnung 211.

VH 00116 TunorpacJiRn eagaiwibCTBa UearaorpajcHoro oÖKOiia Hfl Kaaaxcrana Saias 7*3834

Oberraschungsp.tt.no

	Grundlage

	ans aller wbH®

	Blitze am

	Hermsdorfer Kreuz

	Fleißig bei der Sache

	Das zweite

	Heim

	Höhere Ziele vorgenierkt


	Der Stein

	wird lebendig

	Erfolgreich

	mitgemacht

	Briefpartner gesucht

	Feinbäckerinnen

	Ansehen will verdient sein




